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Nr. 1. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
75 „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Anſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter 
ezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Administration behält fich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 


liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl⸗ 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Uraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr— 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements⸗ und 
Inſertionsgufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Juſtellung des Blattes ſind zu 
richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


Abdr 
aller Artitel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumuereine 
Sitz in Bafel 
Großeinliaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Jverdon, Baden und Olten. 


Goldene Medaille Genf 1896 
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* . „ „ „ „ Lenzburger Canſitüren K N 


© 
; in Blech, und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Silo — in Email-⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1 ¼ Kilo Inhalt. 
8 Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 
8 friſch zu verarbeiten. - 4 j - 

Unſere Fenzsurger Confifüren haben deshalb ganz das Aroma der frischen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 
8 ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. he 
5 Konfervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
F e 


garantiert reines Pflanzenfett, 8 


Runero , vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 


ten und Backen, beſter Erſatz 8 


Savonnerie Se Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p% d’huile 


für alle tierischen Fette. 
flanzenfett⸗Fabrik 
Em. Khuner & Sohn, Wien-Atzgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
® Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68—70. 


„La Mouche“ * % 


e meilleur et le plus &conomique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 
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Iſtärkſte und ſchönſte Strickgarne ]“ f 
der Gegenwart. 5 Ein erfahrener Kaufmann, der längere Zeit ein Colonialwaren— 
Handlungen können dieſe Garne geſchäft Engros & Detail geführt, mit allen Bureau-Arbeiten und 
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i fabrik in Strengelbach (Aargau). FAR i in Baſel. 


es οοοοοοοο ο ο οο 
Butchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Konfumvereine empfiehlt: 
Warenbücher à 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Nlemorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar a Er. 9. 50. 

Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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Bafel, den 15. 
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„Dnsumvepein 


März 1902. 


Der Rampf um den neuen ſchweizeriſchen Zolltarif. 


Von 


Vorwort. 


Die nachfolgenden Ausführungen decken ſich im Weſent⸗ 
lichen mit einem Vortrage, den ich am 22. Februar, kurz 
nach Veröffentlichung des bundesrätlichen Entwurfes zum 
neuen Zolltarif, auf Veranlaſſung des kaufmänniſchen Ver⸗ 
bb in Baſel über das obengenannte Thema gehalten 

abe. 


Da ich lediglich den Zweck verfolgte, die Zuhörer in 
der vorwürfigen Frage zu orientieren und ſie über den 
Inhalt und die Tragweite dieſes Geſetzes aufzuklären, ſo 
habe ich auf eine beſtimmte Stellung für oder gegen das 
Geſetz verzichtet und mir Mühe gegeben, die ganze Frage 
objektiv vom politiſch- und volkswirtſchaftlich nationalen 
Standpunkt aus zu beleuchten. Die Forderung der ge— 
ſetzlichen Feſtlegung eines Maximums der Zolleinnahmen, 
in welche mein Vortrag ausklingt, iſt ein rein ſubjektiver 
Vorſchlag, mit dem lediglich ein Weg angedeutet werden 
ſoll, auf dem man aus dem Dilemma zwiſchen hohen 
Kampfzollſätzen und niedrigen Gebrauchstarifſätzen am 
beſten herauskommen könnte. 


Die Frage, welche Stellung der Verband Schweizer. 
Konſumvereine zum neuen Tarifgeſetz einnehmen ſoll, und 
welche Schritte er zum Schutze ſeiner Mitglieder innerhalb 
der Schranken, die ihm durch die Rückſichtnahme auf die 
allgemeinen, vaterländiſchen Intereſſen gezogen ſind, zu 
thun für gut findet, wird durch die nachfolgenden Aus⸗ 
führungen in keiner Weiſe präjudiziert; die Entſcheidung 
hierüber bleibt der nächſten Delegiertenverſammlung des 
Verbands vorbehalten und wird nicht unweſentlich von 
der Umgeſtaltung abhängen, welche der bundesrätliche Ent⸗ 
wurf inzwiſchen durch die Nationalrats-Kommiſſion erfährt. 


Bei dem regen Intereſſe, das die Mitglieder unſeres 
Verbandes für die Zollfragen von jeher gezeigt haben, 
darf ich vorausſetzen, daß Ihnen meine Abhandlung nicht 
unwillkommen ſein und ſie zum ernſten Studium dieſer 
Frage veranlaſſen wird. 


Baſel, den 10. März 1902. 
Der Verfaſſer. 


UNT ˙² m ⅛⏑!! — — — — — —— — 


J. Fr. Schär. 


Motto: 


Ein kleines Land, das, wie die Schweiz, vom 
Weltmarkt abhängig iſt, kann hohe Zölle auf die 
Dauer nicht ertragen. Fiskalzölle ſind eine Kopf⸗ 
ſteuer; Schutzzölle eine Bereicherung Weniger zu 
Laſten Aller; ſie können die Erwerbsgelegenheit 
nur verſchieben, ohne fie zu vermehren; beide ver⸗ 
teuern den Lebensunterhalt des arbeitenden 
Volkes, drücken ſeine Lebenshaltun g herab 
und vermindern feine Leiſtungsfä higkeit. 


Art. 29 der Bundesverfaffung: 


Bei Erhebung der Zölle ſollen folgende Grund- 
ſätze beachtet werden. Eingangsgebühren: 

a) Die für die inländiſche Induſtrie und Land- 
wirtſchaft erforderlichen Stoffe ſind im Zolltarif 
möglichſt gering zu taxieren; 

b) ebenſo die zum nötigen Lebensbedarf erforder⸗ 
lichen Gegenſtände; 

e) die Gegenſtände des Luxus unterliegen den 
höchſten Taxen. 


Seit ca. vier Jahren (Frühjahr 1898) hat der ſchweiz⸗ 
eriſche Bundesrat mit großer Umſicht eine Arbeit vor— 
bereitet, die jetzt im Entwurf zum neuen ſchweizeriſchen 
Zolltarif veröffentlicht worden iſt. 

Die Tragweite dieſes Zolltarifs läßt ſich nur er- 
meſſen, wenn man ſich klar macht, wozu er dienen muß, 
welche Wirkungen er auf unſer geſamtes national 
wirtſchaftliches und ſoziales Leben einerſeits, auf 
unſere Stellung zum Weltmarkt andererſeits aus- 
übt.“) 

Der Zolltarif iſt nämlich eines der wichtigſten Kampf— 
mittel zur Verteidigung der wirtſchaftlichen Intereſſen der 
Schweiz gegenüber dem Ausland, er iſt ferner ein Kom— 


) Zur Orientierung laſſen wir hier eine Zuſammenſtellung der 
Handelsvertragsverhältniſſe mit den bedeutendſten Ländern folgen: 
J. Tarifverträge hat die Schweiz abgeſchloſſen mit 
Deutſchland, vom 1. Febr. 1892, Kündigung 31. Dez. 1903. 
Oeſterreich⸗-Ungarn, vom 1. Febr. 1902, Kündigung 31. Dez. 1903. 
Italien, vom 19. Juni 1892, Kündigung 31. Dez. 1903. 
Frankreich, Abkommen vom 19. Aug. 1895, ohne beſtimmte Dauer. 
Spanien, Vertrag vom 1. Jan. 1894, Kündigung 1 Jahr. 

II. Marktbegünftigungsverfräge: 
Großbritannien und Kolonien, vom 6. Sept. 1852. 
Rußland, ſeit 1872. 
Belgien, ſeit 1889. 
Niederlande und Kolonien, ſeit 1875. 
Balkanſtaaten, ſeit 1861. 

Ill. Ohne Verträge: 
Vereinigte Staaten von Nordamerika, ſeit Herbſt 1900. 
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promiß der widerſtrebenden Intereſſengegenſätze im In⸗ 
lande, und in Zuſammenfaſſung beider Zwecke bedingt 
er die Führung der geſamten Volkswirtſchaft durch 
das Mittel geſetzlicher Gewalt 

Bei Beurteilung dieſes geſetzlichen Eingriffs in 
die freie Entwicklung und Geſtaltung des wirtſchaftlichen 
Lebens müſſen daher drei Geſichtspunkte ins Auge gefaßt 
werden: 

1. Die Förderung des Wohlergehens und des 
Wohlſtandes des Schweizervolkes in ſeiner Geſamt⸗ 
heit und in ſeinen einzelnen Gliedern durch geſetzliche 
Eingriffe in den internationalen Güteraustauſch. 

2. Die Zuſammenfaſſung der geſamten natio— 
nalen Intereſſen im wirtſchaftlichen Kampf gegen 
andere Staaten. 

3. Der möglichſt gerechte Ausgleich der mit der 
Zollerhebung verbundenen Belaſtung des Volkes 
einerſeits und der Begünſtigung einzelner anderer— 
ſeits. 

Die Frage, ob überhaupt ein geſetzlicher Eingriff 
in den freien Verkehr, in den Güteraustauſch von 
Land zu Land nötig oder unnötig, nützlich oder ſchädlich 
ſei, iſt heute eine müßige. Im Laufe der letzten 25 Jahre 
hat man die Periode des Freihandels nicht durch national— 
ökonomiſche Erwägungen, ſondern durch Machtgebot 
der uns umſchließenden Staaten ausgeſchaltet und iſt zum 
Schutzzoll übergegangen. Nur England iſt bis heute 
der von ihm in der Mitte des 19. Jahrhunderts einge- 
ſchlagenen Freihandelspolitik treu geblieben. Der auto⸗ 
nome deutſche Zolltarif von 1879 war die erſte, 
aber auch die entſcheidendſte Breſche in das kaum zwanzig 
Jahre dauernde Syſtem der freien Handelsverträge Napo⸗ 
leons III. Nachdem auch Oeſterreich-Ungarn und 
Italien das Beiſpiel Deutſchlands nachgeahmt und 
. im Jahre 1891 mit ſeinem Maximal- und 

kinimaltarif jede Vertragsverhandlung verunmöglichte, iſt 
auch die Schweiz dieſem Beispiel gefolgt und hat inner- 
halb des Zeitraums von 18 Jahren viermal das 

olltarifgeſetz geändert, bezw. der neu vorliegende Tarif 
iſt die vierte Reviſion. In welchem Sinne dieſe 
Reviſion geſchehen, wird ſofort klar, wenn wir einige 
Poſitionen durch die vier Tarife hin verfolgen: 


1884 1887 1891 1902 


Wein 5.— 6.— 6.— 15.— 
Schweinefett 1.50 3.— 5.— 10.— 
Geräuchertes Fleiſch, Speck 4. — 4.— 8.— 16.— 
Margarine 3.— 8. 15. 20. 

Maſtochſen 5.— 25.— 30.— 35.— 
Gedörrtes Obſt 1.50 1.50 5.— 15.- 
Weintrauben 2.50 4.— 5.— 10.— 
Wollkonfektionsware 80.— 120.— 180.— 300.— 


Baumwollkonfektionsware 40.— 70.— 120.— 200. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung, die für eine ſehr große 
Zahl von Artikeln ungefähr das gleiche Ergebnis zeigt, iſt 
die Tendenz der ſchweizeriſchen Zollpolitik klar er⸗ 
ſichtlich: fie iſt vorwiegend auf den Schutz einheimiſcher 
Natur- und Induſtrieprodukte gegen die aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz gerichtet; dieſe Tendenz tritt um 
ſo deutlicher hervor, wenn wir die Zollpoſitionen derjenigen 
Artikel zuſammenſtellen, die in der Schweiz nicht pro- 
duziert werden, oder bei denen von einem Schutz keine 


Rede ſein kann. 
1884 1887 1891 1902 


Kaffee 3.50 3.50 3.50 3.50 
Petroleum 1.25 1.25 1.25 1.25 


Getreide 0.30 0.30 0.30 0.30 


Die Wirkung der wiederholten Tarifveränderungen, 
inſoweit ſie im internationalen Güteraustauſch der Schweiz 
zum Ausdruck kommt, läßt ſich durch die Vergleichung 


der Ein- und Ausfuhrwerte und der Zollergebniſſe am 
beſten darſtellen. 


1885 1890 1895 1900 


Einfuhr 717,1 1001,9 915,9 1111,1 Millionen Fr. 
Ausfuhr 669,7 724,6 663,4 836,1 Fr 7 


Geſamthandel 1386,8 1726,5 1579.3 1947, Millionen Fr. 
Zollerträgniſſe 21,2 31,3 43,1 47,5 
(1880 = 17,2) 


Die Zollerhöhungen haben alſo nicht vermocht, Ein- 
fuhr oder Ausfuhr zu vermindern; im Gegenteil zeigt 
ſich in beiden Teilen des Geſamthandels eine ſtetige, nur 
durch einzelne ſchlechtere Jahre unterbrochene Steige— 
rung. Auch in der inneren Struktur und Zuſammen— 
ſetzung von Einfuhr und Ausfuhr zeigen ſich keine weſent⸗ 
lichen Verſchiebungen. Zum vollen Beweiſe dieſer Behaup⸗ 
tung fehlt uns allerdings eine ſchweizeriſche Produktions- 
ſtatiſtik; allein im Verkehr mit dem Ausland giebt uns die 
ſchweizeriſche Handelsſtatiſtik hierzu die nötigen Anhalts⸗ 
punkte und in den Verhältniszahlen für die Einfuhr und 
Ausfuhr von Lebensmitteln, Rohſtoffen und Fabrikaten: 


" * 


Einfuhr Ausfuhr 
1891 1898 1891 1898 
Lebensmittel 32,62% 31,14% 11,91% ̃ꝓſ12,63 % 
Rohſtoffe 34,58 % 36,62 0 0 11,97 0% 11,74 0% 
Fabrikate 32,80 % 32,24% 76,12% 75,63% 
100% 100% 100% 100% 


Innerhalb acht Jahren haben ſich alſo die Verhältnis⸗ 
zahlen in den drei Kategorien nicht merklich verſchoben; 
insbeſondere iſt die Einfuhr an Fabrikaten nur um 0,56% 
zurückgegangen und zwar trotz der ganz bedeutenden Zoll 
erhöhung in 1891/92. Auch für die Jahre 1899 und 1900 
beträgt der Einfuhrwert von Fabrikaten 32,14 bezw. 32,52 % 
der Geſamteinfuhr. Aus dieſen Thatſachen kann man 
den für die ſchweizeriſche Wirtſchaftspolitik höchſt wichtigen 
Schluß ziehen, daß die ſtetigen Zollerhöhungen keinen maß⸗ 
gebenden Einfluß auf die Produktionsverhältniſſe der Schweiz 
auszuüben vermochten. Wir ſind und bleiben ein 
auf den Weltmarkt angewieſenes und daher 
wirtſchaftlich unſelbſtändiges Induſtrie⸗ 
lan d. Die Tendenz der Zollgeſetze, die ſchweizeriſche In— 
duſtrie zu veranlaſſen, ſich mehr auf den E igenbedarf 
einzurichten, hat bis heute im Ganzen die gehoffte Wir- 
kung nicht gehabt. Die Gründe hierfür liegen auf der 
Hand. Der wohlgemeinte Mahnruf von Seite derjenigen, 
die angeſichts der zunehmenden Abſperrung der Nachbar- 
ſtaaten gegen unſere Landesprodukte, den allmäligen Ueber- 
gang zum Schutzzoll befürworten: „Arbeitet für den eigenen 
Bedarf; führet neue Induſtrien für den inländiſchen Konſum 
ein; ſchaffet für die Ueberzähligen der großen Induſtrien, 
für den Bevölkerungszuwachs und die Arbeitsloſen neue 
Arbeitsgelegenheit!“ hat nur Sinn für ein Volk, 
das bis anhin ſeine Zeit, Kraft und Fähigkeiten 
nicht in wirtſchaftlich rationeller Weiſe ausgenützt 
hat; für unſer Schweizervolk aber, das jeine Arbeit auf 
die ihm durch die wirtſchaftliche Entwicklung überlieferten, 
ſeinen Anlagen entſprechenden und auf die von den na— 
türlichen Produktivkräften unſeres Landes, ſowie von den 
gegebenen Verkehrsfaktoren begünſtigten Produktionszweige 
konzentriert und ſich darin auf dem Weltmarkte eine über⸗ 
legene Stellung erobert hat (Uhren, Stickereien, Seide, 
Bijouterie; ferner Käſe, kondenſierte Milch, Zuchtvieh), 
iſt die künſtliche Nötigung, zu neuen, nur auf den inlän⸗ 
diſchen Konſum beſchränkten Induſtrien, zu ungewohnten 
Arbeitsgebieten überzugehen, in Bezug auf die uns die 
Erfahrung fehlt, ein gefährliches Experiment, vor dem 
um jo mehr gewarnt werden muß, wenn es nur durch Er- 
richtung hoher Zollſchranken, d. h. auf Koſten des Exports 
unſerer alten eingelebten Induſtrien und unſerer eigenen 
Konſumtion durchgeführt werden kann und ſoll. 


Jedenfalls wäre es nationalwirtſchaftlich verkehrt, wenn 
man an Stelle leiſtungsfähiger und erſtarkter Produktions 
zweige ſolche neue ſetzen würde, deren Produkte wir bis 
anhin mit Vorteil vom Ausland bezogen haben, und 
zwar nur aus dem Grunde, möglichſt alle Bedarfs— 
gegenſtände im eigenen Lande herzuſtellen. Es hat 
doch gewiß keinen Sinn, aus Stickern Handſchuh— 
macher, aus Poſamentern Konfektions— 
ſchneider, aus Uhrenmachern Meſſerſchmiede, 
aus Käſern Viehmäſter u. ſ. w. zu machen; oder die 
Kartoffelfelder in Zuckerrübenpflanzungen, die ſaftigen 
Wieſen in Mais- oder Gerſtenfelder umzuwandeln und an 
Stelle der Milchinduſtrie und der Raſſenviehzucht die 
Ochſenmäſterei zu ſetzen. Es iſt und bleibt Thatſache, 
daß die hiſtoriſch gewordenen Produktions- 
verhältniſſe eines Landes weſentlich nur durch allge— 
meine Umwälzungen in der Produktionstechnik und 
ſich auf dem Weltmarkt vollziehenden Preisrevolu— 
tionen, nicht aber durch Zollgeſetze geändert 
werden. 

Aus dieſen Gründen hat die ſtetige Erhöhung 
der ſchweizeriſchen Einfuhrzölle thatſächlich nur einen 
Effekt; er beſteht in dem progreſſiven Wachſen 
der Einnahmen des Bundes aus den Zöllen. 
Der Ertrag daraus iſt von 1880 bis 1900, alſo in 20 
Jahren, von 17 Millionen auf 47,5 Millionen, 1899 
ſogar auf 51 Millionen geſtiegen, er iſt alſo heute faſt 
dreimal ſo groß, wie vor 20 Jahren. 
Zollbetrag auf den Kopf der Bevölkerung | 19 807 ei = 

Daß auch der neue Zolltarif, wenn er Geſetzes— 
kraft erhält, eine Vermehrung der Zolleinnahmen zur Folge 
haben muß, geht ſchon aus der Thatſache hervor, daß 
bei 533 der 1113 Poſitionen Erhöhungen vorgeſehen ſind. 
Wenn der Bundesrat in ſeiner Botſchaft zum Zolltarif 
behauptet, daß bei keiner einzigen Zollerhöhung ein 
fiskaliſcher Grund maßgebend war, jo iſt das 
eitle Spiegelfechterei, weil thatſächlich die wenigſten 
dieſer Erhöhungen, nach den bisherigen Erfahrungen zu 
ſchließen, einen weſentlichen Umſchwung in der inländi— 
ſchen Verſorgung unſeres Volkes mit Bedarfsartikeln 
herbeiführen wird. Bleibt aber die Einfuhr der mit 
höheren Zöllen belegten Bedarfsartikel ungefähr 
gleich, ſo müſſen ſich notwendig die Zolleinnahmen er— 
höhen. Eine auch nur annähernde Berechnung dieſer Ver— 
mehrung der Zolleinnahmen läßt ſich nicht anſtellen. Der 
Tarif von 1887 brachte ca. 10 Millionen, der von 1891 
ca. 18 Millionen Vermehrung; ein analoger Schluß 
auf den neuen Tarif käme auf ca. 20 Millionen Mehr— 
einnahmen. 

Gehen wir nun nach dieſem hiſtoriſchen Rückblick auf 
die ſchweizeriſche Zolltarifgeſtaltung zu den Geſichts— 
punkten über, die bei der Aufſtellung des neuen Tarifes 
maßgebend waren, ſo kommen wir zu dieſer Thatſache, daß 
auch dieſer neue Tarif das Ergebnis eines harten 
Kampfes zwiſchen verſchiedenen Parteien und 
widerſtrebenden Intereſſen iſt. Die maßgebenden 
Faktoren in dieſem Kampfe ſind: 

1. Die Kampfſtellung der Schweiz zum Ausland. 

2. Die ſchutzzöllneriſchen Begehren der inländiſchen Pro— 
duzenten (Landwirtſchaft, Induſtrie, Kleingewerbe). 

3. Die Rückſicht auf den Finanzhaushalt der Schweiz. 

4. Die Kampfſtellung der Konſumenten gegen Verteuerung 
des Lebensunterhalts 


J. Die Kampfſtellung der Schweiz zum Ausland. 

Die Schweiz iſt, wie kaum ein anderes Land, vom 
Weltmarkt abhängig. Sie bezieht an Nahrungsmitteln 
und Rohſtoffen faſt die Hälfte ihres Bedarfes vom 
Ausland und zahlt dieſe Bezüge mit ihren Natur- und 
Induſtrieprodukten, von denen ſie faſt den dritten 
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Teil exportiert. Folglich muß ſich die Schweiz vor allem 
gegen die Abſperrung vom ausländiſchen Markt 
wehren. Der größte Teil des Handelsverkehrs der Schweiz 
beſteht im Export nach und im Import aus den vier 
Grenzländern, Deutſchland, Frankreich, Italien 
und Oeſterreich. 
Die vier Grenzländer führen in die Schweiz ein (1900) 
789 Millionen (ca. / der Geſamteinfuhr), die Schweiz 
führt dahin aus für 401 Millionen (ca. ½ der Gejamt- 
ausfuhr). 
Das natürlichſte und billigſte Verlangen 
der Schweiz muß daher darin beſtehen, daß ihr der 
Markt in den vier Grenzländern, aus denen ſie 
für ca. 800 Millionen Produkte bezieht, offen 
bleibt. Da nun aber dieſe Grenzländer den Zollſchutz 
derart benützen, daß ſchweizeriſche Produkte ſchwer 
darunter leiden, ſo ſind wir darauf angewieſen, Tarif— 
verträge mit den Nachbarſtaaten abzuſchließen. Ein ſolcher 
Vertrag gleicht in vielen Beziehungen einem Friedens— 
ſchluß nach vorausgegangenen heftigen Kämpfen. Die 
Waffen in dieſem Kampfe für jedes Land ſind ſeine 
eigenen Tarifgeſetze. Die Unterhändler der 
Staaten, welche die Tarifverträge vereinbaren müſſen, 
haben keine anderen Mittel, die Gegner zur Nach— 
giebigkeit, bezw. zu Zollermäßigungen zu gunſten 
ihres Landes zu zwingen, als die Drohung, die hohen 
Sätze des Zolltarifs feſtzuhalten. Da jedes Land ein 
national-wirtſchaftliches Intereſſe an einem günſtigen 
Tarifvertrag hat, ſo kommen unter normalen Ver— 
hältniſſen die Parteien einander entgegen, 
Konzeſſion wird gegen Konzeſſion ausge— 
tauſcht. Auf dieſe Verhandlungen muß nun auch der 
ſchweizeriſche Zolltarif in erſter Linie zuge— 
ſchnitten werden. Alle diejenigen Artikel, deren 
Abſatz in der Schweiz für unſere Nachbarländer 
wichtig iſt, müſſen daher im Zolltarif derart angeſetzt 
werden, daß darauf bedeutende Konzeſſionen ge— 
macht werden können. Von den 1113 Poſitionen des 
neuen Entwurfs ſind nach den noch in kraft ſtehenden 
Verträgen faſt die Hälfte gebunden, bezw. ermäßigt, 
ſodaß anzunehmen iſt, es werden auch in Zukunft an 
Stelle der hohen Tarifſätze die niedrigeren Ver— 
tragsſätze treten. Immerhin liegt die Tendenz klar 
zu Tage, gegen jedes Land einige Hauptartikel ins 
Vordertreffen zu führen: 
gegen Frankreich, Spanien und Italien den Wein, 
gegen Italien und Oeſterreich Eier, Maſtochſen, 
Südfrüchte, 

gegen Deutſchland eine Menge von Induſtrie— 
produkten aller Art, z. B. Konfektionswaren, 
Wolltüchern. 

Um die Bedeutung dieſer ſogen. Kampfmittel klar zu 
machen, greifen wir aus dem Tarifgeſetz von 1891 einige 


Artikel heraus. 
Anſatz nach dem Gebrauchstarif nach den 


Tarifgeſetz 1891 Handelsverträgen 

Eier 4.— 1.— 
Fleiſch, friſch 6.— 4.50 

„ geräuchert 8.— 6.— 
Wurſtwaren 25.— 12.— 
Obſt, gedörrt 5.— 2.50 
Gemüſe 2.— frei 
Maſtochſen 30.— 15.— 
Wein 6.— 3.50 
Konfektion aus Baumwolle 120.— 65.— 
Konfektion aus Wolle 180.— 105.— 
Schuhe 130.— 60.— 


Bei Beurteilung dieſer Vertragsermäßigung find 
zwei Punkte von Wichtigkeit: einmal die ſogen. Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel, wonach jede Ermäßigung, die z. B. 
die Schweiz einem Lande vertraglich einräumt, auch für alle 
anderen Länder, mit denen ein Handelsvertrag abge- 
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ſchloſſen wird, Giltigkeit hat. Wie verhängnisvoll 
dieſe Klauſel werden kann, zeigt die Geſchichte von 
Artikel 7 des Frankfurter Friedens zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland (1879, autonomer 
Zolltarif von Deutſchland und 1891 Melin's Zolltarif. Fatale 
Stellung der Schweiz während dieſer Periode.) Der andere 
Punkt betrifft die Möglichkeit, daß mit einem oder mit 
einigen Staaten ein Vertrag nicht zuſtande kommt. 
Dann iſt eben der Zolltarif Geſetz und deſſen Anſätze 
erwachſen in Kraft. Daß dadurch die ganze voraus— 
gegangene Zollpolitik über den Haufen geworfen 
und der Lebensunterhalt enorm verteuert wird, 
leuchtet von ſelbſt ein. — Es iſt daher begreiflich, daß 
die Konſumenten die Kampfzollpoſitionen ſtets mit 
großem Mißtrauen anſehen, und daß ſie darauf 
dringen, bindende Zuſicherung von der Exekutiv— 
behörde zu bekommen, daß wirklich dieſe Kampf— 
poſitionen nicht in Kraft treten. 

Bezüglich dieſer bindenden Zuſicherung künftiger Er— 
mäßigung der Tarifſätze durch die nachfolgenden Handels— 
verträge iſt nicht zu vergeſſen, daß auf die Verſprechungen 
ſelbſt der höchſten Magiſtratsperſonen kein ſicherer Verlaß 
iſt. Ich erinnere mich noch lebhaft an die poſitiven Zuſiche— 
rungen, die die Herren Bundesräte Welti und Droz im 
Jahre 1891 mir gegeben haben, als es ſich darum han— 
delte, ob ſich die Angehörigen des Verbands ſchweizer. 
Konſumvereine der damals in Scene geſetzten Referen— 
dumsbewegung gegen das Tarifgeſetz von 1891 anſchließen 
ſollten oder nicht. In jener bundesrätlichen Audienz 
wurde den Delegierten des Verbandes die beſtimmteſte 
Erklärung abgegeben, daß von einer Erhöhung der Zoll— 
einnahmen von 15 oder ſogar von 20 Millionen Franken 
keine Rede ſein könne; es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
das Schweizervolk eine derartige Mehrbelaſtung — die 
Zolleinnahmen betrugen damals ca. 30 Millionen Franken 
— nicht ertragen könnte; man werde unter allen Um— 
ſtänden die Zollſätze derart herabſetzen, daß ein billiger 
Ausgleich ſtattfinde und die Zolleinnahmen nicht weſentlich 
ſteigen. Im Vertrauen auf dieſe beſtimmte Zuſage be— 
gaben wir uns von Bern direkt an die Delegierten— 
verſammlung in Luzern, wirkten für Annahme eines 
gegen das Referendum gerichteten Beſchluſſes, ſchrieben 
Broſchüren und ſprachen in der Verſammlung der damals 
gebildeten Liga gegen die Verteuerung der Lebensmittel, 
von der die Referendumsbewegung inſzeniert worden war, 
für den Tarif. Das Schweizervolk hat dann mit ſchwacher 
Mehrheit das Tarifgeſetz angenommen, und es iſt uns von 
den Gegnern wiederholt der Vorwurf gemacht worden, 
daß wir die Annahme „verſchuldet“ hätten. 

Was iſt aber geſchehen? Das Tarifgeſetz erwuchs in 
Kraft, Handelsverträge wurden abgeſchloſſen; aber die Zoll- 
einnahmen wuchſen von Jahr zu Jahr und ſtiegen bis 
zum Jahr 1899 auf ca. 51 Millionen, ohne daß der 
Bundesrat, noch die Bundesverſammlung auch nur den Ver— 
ſuch gemacht hätten, eine Herabſetzung der Zollſätze zu be— 
wirken. Wir machen daraus den betreffenden Bundesräten, 
die jene Erklärung offenbar in guten Treuen abgegeben, 
keine Vorwürfe; die Verhältniſſe, insbeſondere die Begehr— 
lichkeit nach Bundesunterſtützung, waren ſtärker, als ihr 
guter Wille. Aber aus dieſer Erfahrung müſſen wir doch 
die Lehre ziehen, daß das Mißtrauen gegen den gegen— 
wärtigen Tarifentwurf durchaus berechtigt 
iſt, und daß nur ſolche Einſchränkungen Wert 
haben, die im Geſetz ſelbſt klar und beſtimmt 
niedergelegt ſind. Wir kommen auf dieſen Punkt ſpäter 
noch zu ſprechen. 

Natürlich giebt es auch Intereſſenten, die die 
Kampfpoſitionen anders auffaſſen und in deren Aufrecht 
erhaltung ihren Vorteil finden. So rechnet der ſchweize— 
riſche Bauernbund ſicher auf den Anſatz von 35 
Franken für Maſtochſen, während das fleiſchkonſu⸗ 
mierende Publikum ganz anderer Meinung iſt. 


Durch die Handelsverträge und die dadurch bewirkte 
Herabſetzung der Kampfzollpoſitionen wird 
daher immer die eine oder die andere Partei enttäuſcht 
werden. Um dieſe Uebelſtände zu vermeiden, hat der 
ſchweizeriſche Handels- und Induſtrie-Verein 
einen Vorſchlag gemacht, worüber der Bundesrat ſich in 
folgender Weiſe äußert: 


Um dieſer Gefahr auszuweichen und dennoch hohe Kampfzölle 
aufſtellen zu können, iſt vom Vorort des Schweizerischen Handels» 
und Induſtrievereins ein Syſtem vorgeſchlagen worden, welches, 
wenn wir dasſelbe richtig auffaſſen, auf eine Art von Doppeltarif 
hinausliefe. Zunächſt würde zwar nur ein Generaltarif aufgeſtellt, 
der jedoch lediglich den Zweck eines Kampftarifs hätte und ſo hoch 
bemeſſen würde, daß gegen Staaten, welche die Gewährung genü- 
gender Konzeſſionen verweigern, keine beſonderen Differential- 
tarife errichtet werden müßten, um den nötigen Druck auszuüben. 
Die Bundesverſammlung erhielte aber durch das neue Tarifgeſetz 
zugleich den Auftrag und die Ermächtigung, nach Ratifikation 
neuer Verträge, oder auch nachdem ſich der Abſchluß ſolcher als 
unmöglich erwieſen haben ſollte, von ſich aus, d. h. unter Aus- 
ſchluß des Referendums, einen ſelbſtändigen Gebrauchstarif mit 
niedrigen Anſätzen aufzuſtellen. 


Wir halten ein ſolches Syſtem nicht für zweckmäßig. Abge- 
ſehen von konſtitutionellen Bedenken gegen die Eliminierung 
des Referendums durch ein Geſetz, iſt es zunächſt kaum denkbar, 
daß das Volk einen Tarif von der beabſichtigten Höhe, ſowie 
eine Geſetzesbeſtimmung annähme, durch die es von vorneherein 
verzichten würde, hinſichtlich des ſpäter autonom aufzuſtellenden 
Gebrauchstarif ſein Votum abzugeben. Sodann halten wir einen 
extremen Generaltarif überhaupt nicht für erforderlich, um vom 
Auslande Konzeſſionen zu erlangen, man müßte ſich ſonſt fragen, 
wie es möglich geweſen ſei, mit dem jetzigen Generaltarif und 
5 den noch niedrigeren früheren Tarifen Verträge zuſtande zu 

ringen. 


Der neue Tarif verſchärft nun ſozuſagen alle Kampf— 
poſitionen in ganz erheblicher Weiſe, wie aus folgender 
Zuſammenſtellung hervorgeht: 


Tarif 1891 Vertrag Tarif 1902 


Maſtochſen 30 15.— 35 
Kühe 25 * 35 
Schweine 8 5.— 15 
Wein 6 3.50 15 
Olivenöl 1 (1.—) 3 
Butter gejotten 15 10.— 20 
Eier 4 1.— 5 
Weintrauben 5 2.50 10 


In dieſen Sätzen iſt deutlich die Tendenz ausgedrückt, 
die Stellung der Schweiz bei ihren Unterhandlungen mit 
den Nachbarſtaaten zu kräftigen. Es erſcheint dies um 
ſo notwendiger, als auch die Nachbarländer ſeit Jahren 
ſich rüſten und bekanntlich die Schutzzollpolitik in 
Deutſchland, Oeſterreich, Italien und namentlich aber in 
Frankreich und Spanien große Fortſchritte macht. 

Die Kehrſeite der ſog. Kampfzollpoſitionen, 
inſofern ſie im Tarifgeſetz feſtgelegt werden, liegt in der 
Gefahr, daß mit dem einen oder anderen Staate ein Tarif— 
vertrag nicht zuſtande kommt und infolge deſſen der 
Kampfzolltarif zum Gebrauchstarif wird. 

In dieſem Falle ſchlägt nun das betreffende Land 
ſich ſelbſt, indem in der Regel gerade die wichtigſten 
Einfuhrartikel mit den auf die Dauer unerträglichen 
hohen Zöllen belaſtet werden. Es müſſen daher auch die 
Kampfzölle in einer mäßigen Höhe angeſetzt werden, 
ſodaß im Notfall das Volk ſie ertragen kann. In 
dieſer Beziehung ſcheint mir, ſei der Bundesrat viel zu weit 
gegangen. So würde z. B. der Zollſatz von Br. 35.— auf 
die Maſtochſen, deren durchſchnittliches Lebendgewicht auf 
600 kg, das Fleiſchgewicht zu 300 kg angenommen, das kg 
Fleiſch mit etwa 12 Cts. treffen. Eine ſolche Verteuerung 
des wichtigſten und nahrhafteſten Lebensmittels 
müßte in der Folge für die Ernährung des Volkes und 
deſſen Leiſtungsfähigkeit von den allerſchlimmſten 
Folgen ſein. Polizeidirektor Zuppinger in St. Gallen 
äußert ſich über dieſen Punkt in ſeiner wertvollen Statiſtik 
der Brot- und Fleiſchpreiſe im Kanton St. Gallen wie folgt: 


89 


„Die Fleiſchpreiſe ſtehen jetzt allgemein auf einer Höhe, 
deren Ueberſchreitung ohne Gefahr für unſere gute Volks— 
ernährung nicht mehr ſtatthaft iſt und die Preiſe des in- 
ländiſchen Viehes ſind analog auf dem Kulminationspunkte 
angelangt. Die Produktion des eigenen Landes reicht 
eben für die Bedürfniſſe unſeres Volkes nicht aus .. 
Ob der Landwirtſchaft im allgemeinen und der Viehzucht im 
beſondern hieraus (Hemmung des Importes und Steige— 
rung des Preiſes) ein Nutzen erblühen wird, welcher dieſe 
Opfer rechtfertigt, möchte ich nicht entſcheiden, doch glaube 
ich es nicht.“ 

Die Frage iſt daher wohl berechtigt, ob nicht der 
Bundesrat auch ohne dieſe Kampfzölle zu günſtigen 
Handelsverträgen kommen könnte. So iſt die ſchon im 
Tarifgeſetz von 1891 enthaltene und in den Ent— 
wurf unverändert herübergenommene Beſtimmung über 
außerordentliche Zollmaßregeln gegen Länder, die 
die ſchweizeriſchen Exportwaren mit hohen Zöllen belegen, 
eine ſehr wirkſame Waffe im Zollkampf mit Frank— 
reich 1892—1895 geweſen. Eine weitere Ausgeſtal— 
tung dieſer Vorſchriften, wobei dem Bundesrat, bezw. 
ſeinen Unterhändlern weitgehende Vollmachten mit 
Bezug auf die Feſtſetzung der Zölle nach oben gegeben 
werden müßten, würde es ermöglichen, einen Zolltarif 
ohne Kampfpoſitionen, alſo einen autonomen Minimal— 
tarif aufzuſtellen. 

Ein anderer Ausweg, den das Volk gegen ſtarke 
Zollbelaſtung ſicher ſtellen könnte, wäre eine ge— 
ſetzliche Beſtimmung eines Maximums der 
Zolleinnahmen, etwa in dem Sinne, daß die Zoll— 
einnahmen auf die Dauer 60 Millionen Franken nicht 
überſchreiten dürften. Sobald dieſe Summe überſchritten 
wird, müßten die Zollſätze entſprechend ermäßigt werden. 
Dieſe Einſchränkung wäre für das ganze Land das beſte 
Sicherheitsventil gegen zu hohe Zollbelaſtung. 

Wir reſümieren: Der neue ſchweizeriſche Zolltarif 
enthält mehrere Hundert Kampfzollpoſitionen, welche durch— 
wegs die bedeutendſten Einfuhrsartikel treffen. Die Ge— 
nehmigung dieſer Zollſätze durch das Volk kann nur er— 
folgen gegen die bindende Zuſage der Behörden, daß ſie 
damit keine Mehrbelaſtung des Volkes beabſichtigen. Wenn 
auch der Bundesrat in ſeiner Botſchaft in unzweideutiger 
Weiſe und wiederholt verſichert, daß mit dem neuen Zoll— 
tarif keine Vermehrung der Zolleinnahmen beabſichtigt ſei, 
ſo bildet dieſes Verſprechen eine ungenügende Garantie. 

Nach den bisherigen Erfahrungen iſt es ſicher, daß 
bei mehreren Poſitionen doch ſchließlich eine Zoll— 
erhöhung eintreten wird, ähnlich wie es 1892 geſchehen. 
Da aber dieſe Kampfzölle die wirkſamſte Waffe 
ſind, um mit den Nachbarſtaaten für unſeren Export 
günſtige Tarifverträge abzuſchließen, ſo ſind wir 
durch höhere Rückſichten auf unſere nationale 
Induſtrie gezwungen, dieſe Kampfzollſätze zu be— 
willigen.) Zur Sicherheit der Konſumenten bezw. 
des ganzen Volkes muß aber im Tarifgeſetz ſelbſt 
ein Maximum der jährlichen Zolleinnahmen 
mit Bindungen nach unten, im Falle dieſes Maximum 
überſchritten wird, beſtimmt werden; denn eine 
weſentliche Mehrbelaſtung des Schweizervolkes 


) Ein hervorragender Fachmann, der bei Vertragsverhand- 
lungen ſchon mitgewirkt hat, verſichert ſogar, daß die Kampfzollſätze 
viel zu hoch geſpannt ſeien; daß derart übermäßige Forderungen 
die ausländiſchen Kontrahenten mehr abſchrecke und kopfſcheu als 
zu konziliantem Entgegenkommen geneigt mache. In a ara 
Sinne hat ſich 1891 Bundesrat Droz geäußert, der damals ſogar 
die Meinung vertrat, daß wir auch ohne das damalige Tarifgeſetz 
ebenſo günſtige Handelsverträge hätten abſchließen können. Es ſteht 
alſo unter den eingeweihten Fachmännern noch gar nicht die Mei- 
nung feſt, daß man nur durch anfängliche hohe Ueberforderung 
die Vertragskontrahenden zu günſtigeren Bedingungen zwingen könne. 
Thatſächlich widerſpricht ja auch die alte, abgebrauchte Praktik des 
Ueberforderns und des nachherigen Marktens den heutigen Begriffen 
und Gepflogenheiten des reellen Handels. 


durch Zölle bedingt für unſere Konkurrenzfähigkeit 
auf dem Weltmarkt, wie für unſere ſozialen 
Zuſtände, die größte Gefahr. 


11. Die ſchutzzöllneriſchen Begehren der Landwirte, In 
duſtriellen und Kleingewerbetreibenden. 


Die Frage, ob es im nationalwirtſchaftlichen 
Intereſſe eines Landes liege, die inländiſche Pro— 
duktion durch hohe Einfuhrzölle vor der ausländischen 
Konkurrenz zu ſchützen, iſt immer noch eine umſtrit— 
tene. Thatſache iſt, daß die großen ſchweizeriſchen 
Induſtrien — Uhren, Seide, Stickerei — einen Zoll— 
ſchutz nicht begehren; ſie fühlen ſich erſtarkt genug, 
der ausländiſchen Konkurrenz zu begegnen. Anderſeits iſt 
es Thatſache, daß eine ſehr große Zahl kleinerer Indu— 
ſtrien, die auf den inländiſchen Abſatz angewieſen ſind, 
nur durch Schutzzölle am Leben erhalten wer— 
den können. Endlich wird unſer inländiſcher Markt in 
vielen Artikeln vom Ausland verſorgt, in welchen die 
ſchweizeriſche Produktion nicht aufzukommen 
vermag. Nachdem nun die Grenzländer begonnen 
haben, einer Reihe von ſchweizeriſchen Exporterzeug— 
niſſen die Thüre zu ſchließen, oder den Bezug zu er— 
ſchweren, gewinnt in weiten Kreiſen der Schweiz die 
Meinung Boden, daß wir auch in der Schweiz ſämt— 
liche Induſtrien, ob groß oder klein, durch Erhöh— 
ung der Zölle ſchützen müſſen; ja noch mehr, daß wir 
auf allen ausländiſchen Induſtrieprodukten die 
Zölle in großem Maße erhöhen müſſen, damit in der 
Schweiz alles ſelbſt erzeugt werden kann. — Nun 
entſteht bei der Löſung dieſer Frage eine große 
Schwierigkeit. Einmal will die große Maſſe des 
Volkes keine künſtliche Verteuerung der not— 
wendigen Bedarfsartikel. Das Volk kann nicht zugeben, 
daß es jedes Wollkleid Fr. 10.— zu teuer bezahlt, 
um den Wolltuchfabrikanten zu begünſtigen. Ein 
draſtiſches Beiſpiel, wie weit es bei dieſem Schutze 
nationaler Induſtrien kommen kann, bietet uns Deutſch— 
lands Zuckermarkt. Der deutſche Konſument zahlt 
heute für jedes Kilogramm Zucker, im Großen be— 
zogen, 57 Pfennig; den gleichen Zucker kauft der Schwei— 
zer Groſſiſt heute für 24 Cts. Es haben nämlich die 
deutſchen Zuckerfabriken ein Kartell geſchloſſen, 
wonach ſie den Zucker für den inländiſchen Konſum 
zu M. 37. — per 100 kg abgeben müſſen; dazu kommen 
M. 20.— für die Konſumſteuer. Die ausländiſche Kon— 
kurrenz iſt ausgeſchloſſen durch den hohen Zoll von 
Mk. 36 auf 100 kg Zucker. So iſt es möglich, daß der 
deutſche Zuckerkonſument für das Kilogramm Zucker mehr 
als doppelt ſoviel zahlen muß als der Schweizer. Schutz— 
zölle für Induſtrieprodukte bedingen thatſächlich die 
Gefahr der Ringbildung und dadurch der künſt— 
lichen Preisſteigerung. Ein Beiſpiel dieſer Art 
finden wir auch in der Schweiz. 

Die ſchweizeriſchen Kerzenfabriken ſind gegen die aus— 
ländiſche Konkurrenz vollſtändig geſchützt, indem der Zoll— 
ſatz für Kerzen auf Fr. 16.— ſich beläuft. Dieſen Schutz 
haben ſie benützt, um ein Preiskartell zu bilden, ſo— 
daß dieſes Kartell den Preis nach Belieben feſtſetzen 
kann. Hohe Konventionalſtrafen vermögen die 
Einhaltung der Kartellpreiſe zu erzwingen. 

Eine große Gefahr bei Schutzzöllen find daher die 
künſtlichen Preisbildungen durch Kartelle und Ringe. Nur 
in ſolchen Artikeln, wo die inländiſche Konkur— 
renz nicht gebunden werden kann, iſt dieſe Gefahr 
ausgeſchloſſen. Hieraus folgt die erſte Einſchränkung 
des Schutzzolles, daß ſich derſelbe immer nur in engen 
Schranken bewegen darf, und ſich nur auf Induſtrien 
erſtrecken ſoll, die konkurrenzfähig ſind. 

Es iſt hier der Ort, noch auf eine andere ungerechte 
Ausnutzung der Schutzzölle hinzuweiſen. Bekanntlich hat es 
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der Verband ſchweiz. Schuhhändler durchgeſetzt, daß jeine 
ſchweiz. Lieferanten, die Schuhfabrikanten, den Konſum⸗ 
vereinen keine Schuhe liefern dürfen. Wenn auch dieſer 
Boykott nicht bis zur äußerſten Konſequenz durchgeführt 
iſt, jo bleibt doch Thatſache, daß die ſchweiz. Konſumver⸗ 
eine nur auf Umwegen und durch Zuſchlag von Provi— 
fionen Schuhe von ſchweiz. Schuhfabrikanten des Ringes be- 
ziehen könnten und daher für den Bezug von Schuhwaren 
roßenteils auf das Ausland angewieſen ſind. Der Unver— 
tand der Führer dieſes Boykotts bringt es alſo 
ſo weit, daß wir die ſchweiz. Schuhinduſtrie hintanſetzen 
und vom Ausland beziehen müſſen, was wir ebenſo gut 
von den Schweizer Fabriken beziehen könnten. Ein ver- 
mehrter Zollſchutz auf dieſe Induſtrie wäre daher geradezu 
eine Prämierung des Unverſtandes und der kurzſichtigen 
Il fallen Sri die große Maſſe der Schuhkonſumenten 
at allen Grund, ſich einer Zollerhöhung auf Schuhe 
zu widerſetzen. 

Eine zweite Schwierigkeit bei Feſtſtellung der 
Schutzzölle beruht auf dem Widerſtreit der Inte— 
reſſen, der auf die Natur der heutigen Produk— 
tionsweiſe zurückzuführen iſt. Sozuſagen jedes In— 
duſtrieerzeugnis iſt heute ein Geſellſchaftspro— 
dukt, an welchem nicht nur verſchiedene Menſchen 
und Fabriken, ſondern auch verſchiedene Län⸗ 
der gearbeitet haben, bis es zuſtande gekommen iſt. 
Der ſchweizeriſche Gerber verlangt Ausfuhrzölle 
auf Häute, um deren Abſatz im Ausland zu ver⸗ 
hindern. Der Maſtviehproduzent, beziehungsweiſe 
der Metzger ſieht darin eine Beeinträchtigung, 
indem er ſein Produkt billiger abſetzen muß. Uebrigens 
verlangt der Gerber einen hohen Zoll auf Leder; die— 
ſen Lederzoll muß der Schuhfabrikant beſtreiten, 
weil er ſonſt auf dem Weltmarkt mit ſeinen Schuhfa— 
brikaten nicht mehr konkurrieren kann. Der 
Schweizer Spinner verlangt einen Zoll auf Garn; 
der Weber bekämpft ihn, weil er das Garn aus Eng— 
land oder Italien viel billiger beziehen kann. Wird 
ihm dieſe billige Bezugsquelle verſchloſſen, 
ſo kann er ſeine Exporttücher nicht mehr abſetzen. 
Der Weber aber verlangt Zollſchutz auf Tücher. 
Der Stickfabrikant, der ſeinen Rohſtoff „Cambric“ aus 
England beziehen muß, kann dieſen Zoll nicht er- 
tragen. Der Müller ruft nach Mehlzoll, der Teig— 
warenfabrikant will nichts davon wiſſen, 
verlangt aber Zollſchutz auf Teigwaren. Aus 
dieſen und tauſend anderen Beiſpielen wird klar, daß der 
Schutzzoll auf einem Artikel in Widerſtreit kommt mit 
einer Reihe anderer Induſtrien, daß er direkt andere In— 
duſtrien ſchädigt und die Konkurrenzfähigkeit des ganzen 
Landes auf dem Weltmarkt gefährdet. Wenn nun anderer— 
ſeits aber die Thatſache feſtſteht, daß jedes Land 
auch ſeine nationale Wirtſchaft ſchützen muß, 
ſo wird klar, welch ſchwieriges Problem die gerechte 
Handhabung der Zollſchraube auf Induſtriepro— 
dukte iſt. 

Der beſtehende und der neue Zolltarif ſind auf 
Grund von Enquéten bei den intereſſierten Kreiſen 
und nachfolgenden Kompromißverhandlungen entſtanden. 
Wo keine Einigung möglich war, hat der Bundes— 
rat nach billigem Ermeſſen und Abwägen der 
Intereſſen entſchieden. Als Leitmotive laſſen ſich bei dieſen 
Schutzzöllen folgende herausfinden: 


a. Die Schutzzölle ſind umſo höher, je größer 
der Arbeitswert des Produktes iſt, z. B.: 


1. Wolle, roh Fr. 0.10 per 100 kg 
„ Garn „ 1 „ 100 , 

„ Gewebe RO, 100, 
Kleider „ 300 — „ 100 „ 


2. Zucker in Hüten „% 12 „ 100 „ 
au Würfeln „ 15. „ 1000, 


3. Stearin Fr. 1.— per 100 kg 
„ Kerzen „ 163 „ 100 

4. Getreide „030% „ 100 „ 
Mehl „ 2550 100 „ 
Teigwaren „ 155 100 „ 
Biscuits „ 60 100 „ 
5. Kaffee, roh 2. 3.50 „ 100 „ 


„ gebrannt „ 10. — 5 100 „ 
6. Eiſendraht, verkupfert, zu Matratzenfedern, wird 
erhöht von Fr. 4.50 auf Fr. 6.50. 
Matratzenfedern, wird erhöht von Fr. 12.— auf 
r. 25.—. 

Wir haben dieſe Beiſpiele ausgewählt, um an ihnen 
zu zeigen, wie der im Produkte liegende Arbeitswert durch 
die Zölle geſchützt wird. 

Um zu beurteilen, in welchem Maße die vorgeſchla— 
genen Zollſätze den Arbeitswert ſchützen, verweiſen wir 
auf folgende Beiſpiele: 

1. Kerzen: der Arbeitswert auf 100 kg Kerzen (aus 

Stearin oder Paraffin) iſt ca. Fr. 10.—; der 

Zollſchutz dagegen Fr. 15.—. 

. Teigwaren, gewöhnliche: der Arbeitswert auf 100 kg 
Teigwaren iſt ca. Fr. 10.—; der Zollſchutz 
Fr. 12.50. 

Zucker in Würfel: der Arbeitswert wird von den 
Fabriken zu Fr. 2.— per 100 kg berechnet; 
der Zollſchutz iſt Fr. 3.—. 

Matratzenfedern aus verfupfertem Draht: der Ar— 
beitswert, durch die einfachſte maſchinelle Ver— 
wandlung erzeugt, beträgt ca. Fr. 1.50; der 
Zollſchutz dagegen Fr. 17.50. Uebrigens beträgt 
hier der Zoll ca. 60% des Wertes. 

Eine richtige S hutzzollpolitik, bei welcher der Schuß- 
zoll den Arbeitswert bedeutend überſteigt, iſt dies keines- 
wegs; hier handelt es ſich thatſächlich um Prohibitiv⸗ 
zölle. Wenn bei Ausmeſſung derartiger Schutzzölle 
die Verſchiedenheit der Arbeitsbedingungen im Ausland 
und Inland gegeneinander richtig abgewogen würde, 
ſo könnte man nichts dagegen einwenden; wenn aber mit 
derartig gewaltthätigen Mitteln die ausländiſche Kon— 
kurrenz getötet wird, ſo darf ſich die Schweiz nicht mehr 
über Rußland und Nordamerika beklagen. Wir ſind mit 
dem neueſten Zolltarif auf dem beſten Wege zum nord— 
amerikaniſchen Prohibitivzollſyſtem. 

b) Wo Exportinduſtrien in Betracht kommen, iſt 
der Zollſchutz ein ſehr kleiner, wo aber nur die inländiſche 
Konſumtion in Betracht kommt, ſind übermäßige Zollſätze 
zur Anwendung gekommen: 


e 


2 


> 


Baumwollgarn, roh Fr. 7.— 

8 f. d. Detailverkauf eingerichtet „ 70.— 
Baumwollgewebe, roh „ 10.— 
Buntgewebe „ u 70.— 
Leingarn, roh & 4.— 
Leingarn für den Detailverkauf „ 60.— 
Floretſeide, roh 5 1.50 
Floretſeide zum Nähen, Sticken ꝛc. „ 75.— 
Leder, Sohlleder 24.— 


Eine verhängnisvolle Ausnahme von der Tendenz, 
die als Rohprodukte ſchweizer. Induſtrien dienenden Ein— 
fuhrartikel möglichſt wenig zu belaſten, bildet der Zucker. 
Er dient bei der Fabrikation von Chokolade als 
Rohprodukt. Nun hat der bisherige Tarif den zu 
dieſer Fabrikation dienlichen Abfallzucker mit Fr. 7.50 
belegt; der neue Zolltarif trennt dieſen Abfallzucker von 
Pilé und andern unreinen Zuckerſorten und teilt ihn 
dem Zucker in Hüten zu, der nach dem neuen Tariſſatz 
mit Fr. 12.— Zoll belegt wird. Für jede Wagenladung 
müſſen daher die genannten Induſtrien Fr. 450.— mehr 
Zoll bezahlen, alſo Fr. 1200.— ſtatt 750.— Chokolade 
und verwandte Produkte werden alſo ganz weſentlich höhere 
Produktionskoſten aufweiſen. Dieſe Produkte ſind aber 
wichtige Exportartikel, indem 1901 für 14,4 Millionen 


Franken Chokolade ausgeführt wurde. Daß der neue 
Zollſatz die Induſtrien Kühler ſchädigen muß, iſt klar. 

Wer hat von dieſer Zollerhöhung den Nutzen? Keine 
einzige Induſtrie der Schweiz. 

Oder iſt es wirklich wahr, daß dieſes Danaergejchent, 
das uns die Bundesbehörden mit dieſer unbegründeten, 
unſere Exportinduſtrien ſchwer ſchädigenden Zollerhöhung auf 
Abfall- und Hutzucker bieten, dem Zuckerfabriklein in Aarberg 
zu verdanken iſt? Wir erinnern uns noch, daß bei der Er— 
öffnung dieſer Fabrik Nationalrat Freiburghaus tröſtend 
und eg we auf den neuen Zolltarif hinwies und 
quaſi das Verſprechen gab, für erhöhten Zollſchutz zu 
ſorgen. Es hat nun den Schein, als hätte wirklich der 
Bundesrat das Verſprechen dieſes Nationalrates erfüllen 
wollen. Da ſich die Botſchaft über die Gründe dieſer 
Zollerhöhung ausſchweigt, ſo wollen wir doch hoffen, daß 
hier andere Gründe vorlagen. Jedenfalls wäre es eine 
ſchwere Verſündigung am ganzen Land, wenn man dieſe 
neue und für die Schweiz abſolut ausſichtsloſe kleine In— 
duſtrie ſchützen und dadurch nicht nur die Konſumenten, 
ſondern blühende wichtige Induſtrien ruinieren oder doch 
ſchwer gefährden würde. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei Eichenholz, ge— 
ſchnitten, das von Fr. 40 auf Fr. 120 per Wagenladung 
heraufgeſetzt iſt. Will man damit die Schweiz zur An— 
pflanzung von Eichenwäldern erziehen, ſo iſt der vor— 
liegende Zolltarif ein nicht genügend langſichtiger Wechſel 
auf die 50—80 Jahre, nach deren Umfluß die Eichenwal— 
dungen ſchlagreif werden. Inzwiſchen ſteigt der Preis der 
Fäſſer, der Parquetböden x. und der Konſument trägt 
die Zeche. 

Alle dieſe Angaben zeigen, daß die Schutzzoll— 
tendenz keine oder nur wenig Rückſicht nimmt auf die 
inländiſche Konſumtion. Die Tendenz, daß der ſchwei— 
zeriſche Konſument alles, auch die ſchwerſte Belaſtung 
ertragen könne, und daß unter allen Umſtänden die Ex- 
portinduſtrien ſoweit möglich entlaſtet werden 
ſollen, zeitigt große Ungerechtigkeit. Die eine In— 
duſtrie genießt übermäßigen Zollſchutz, die andere dagegen 
geht leer aus. Ein Beweis hiefür liegt in den oben 
zitierten Beiſpielen, ſowie in dem Proteſt, den die zür— 
cheriſchen Baumwollinduſtrien wegen zu ge— 
ringen Schutzes gegen den Tarifentwurf in Szene ſetzen. 
Sodann iſt der einſeitige Zollſchutz auch deswegen 
ſchädlich, weil er die Lebensbefriedigung der 
Volksmaſſen künſtlich verteuert, die Arbeits- 
bedingungen verſchlechtert und dadurch wie— 
derum die Exportinduſtrien ſchädigt. 

Gänzlich ungerechtfertigt iſt der Zollſchutz für 
ſolche Induſtrien, die in der Schweiz gar nicht be— 
ſtehen, oder nur durch ganz kleine und unbedeu— 
tende Fabriken vertreten ſind, ſo z. B. die Zucker— 
ſägen, die Reisſchälmühlen, die Asbeſtinduſtrie; 
die Kunſtwollfabrikation, die in einer ein— 
zigen Fabrik vertreten und ſogar doppelt ge— 
ſchützt iſt, indem auf Lumpen ein Ausfuhrzoll von Fr. 
2. — angeſetzt iſt, und überdies der Einfuhrzoll auf Kunſt⸗ 
wolle Fr. 2. 50 beträgt. Aehnlich find die Papier- 
fabrikanten und die Gerber doppelt geſchützt, indem 
auf den Rohprodukten ein Ausfuhrzoll, auf den 
Fabrikaten dieſer Induſtrien ziemlich hohe Einfuhr— 
zölle laſten. Ein harmoniſcher Ausgleich der 
Intereſſen zwiſchen den verſchiedenen Gewer— 
ben und Induſtrien iſt thatſächlich un— 
möglich. Es iſt zweifellos, daß diejenigen, die am 
lauteſten ſchreien und ihre Intereſſen durch 
einflußreiche Perſonen geltend zu machen 
wiſſen, den größten Teil des Kuchens erhalten; 
diejenigen Zweige der Induſtrien, die nicht ſo laut 
nach Schutz rufen, ſind auch weniger berückſichtigt; 


auf ihre eigene Kraft angewieſen, werden ſie in der Regel 
auch beſſer proſperieren. 


Es iſt entſchieden eine 
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ſchlechte Wirtſchaftspolitik, wenn man durch 
künſtliche Mittel zu Laſten des ganzen Volkes 
neue Induſtrien züchten will, für die die na— 
türlichen Exiſtenzbedingungen im Lande nicht 
vorhanden find, wie z. B. die Zuckerin duſtrie. 

c) Den Hauptanteil an den ſchutzzöllneriſchen 
Erhöhungen des neuen Tarifs haben die Groß— 
bauern und Weinproduzenten davon getragen. 
Der ſchweizeriſche Bauernbund hat eineneigenen 
Tarif an den Bundesrat eingegeben, und ſein Einfluß 
auf den neuen Tarif iſt ganz deutlich ſichtbar; ebenſo 
hat das laute Geſchrei der Waadtländer Re— 
benbeſitzer mit Herrn Nationalrat Ponjallaz an 
der Spitze beim Bundesrat wenn nicht einen vollen ſo 
doch einen teilweiſen Sieg errungen, wie aus 
folgender Zuſammenſtellung erſichtlich iſt: 


Bisheriger Anſatz. Neuer Tarif. Anträge des 


Bauernbundes. 


Maſtochſen 30. — 35. — — 
Kühe 25. — 35.— 60. — 
Schweine, unter 60 Kg. 8. — 20. — 30. — 
Schweine, über 60 Kg. 8. — 15. — 20. — 
Wein, natürlicher 6. — 15. — 25. — 
Kunſtwein 12. — 60. — 60. — 
Weintrauben z. Keltern 5. — 10. — 25. — 
Weintrauben zur Kunſt⸗ 

weinbereitung 20. — 50. — 50. — 
Schweinefett 5. — 10. — 25. — 
Geräuchertes Fleiſch 8. — 16. — 40. — 
Eier 4. — 5. — 15. — 
Dürrobſt 5. — 15. — 15. — 
Honig 15. — 20. — 50. — 
Geflügel, lebend 6. — 15. — 20. — 
Geflügel, getötet 12. — 20. — 30. — 
Butter, friſch 8. — 15. — 35. — 
Butter, geſotten 15. — 20. — 35. — 
Speiſefett (Margarine) 15. — 20. — 40. — 
Gemüfe 2. — 2. — 10. — 
Zucker, Hüte 9. — 12. — —. — 
Käſe, weiche 10. — 12. — 25. — 


Wie man ſieht, hat der Bundesrat die allerdings 
jedes vernünftige Maß überſteigenden Forderungen des 
Bauernbundes nur unter erheblichen Reduktionen accep- 
tiert, dem weiteren Antrag des Bauernbundes, den Zoll 
auf Getreide (0. 30) und auf Mehl (2. 50) gänzlich fallen 
zu laſſen, iſt nicht entſprochen worden. Die ſchweizeriſche 
Müllerei, die ohnehin ſchon ſehr zu kämpfen hat, wäre 
dadurch völlig ruiniert worden. 

Nun iſt zu bemerken, daß ſozuſagen alle dieſe 
Artikel zu den wichtigſten Kampfpoſitionen 
gehören, daß im Falle Tarifverträge mit den Grenz— 
ländern und Spanien zu Stande kommen, ſie ganz 
weſentlich herabgeſetzt werden. Einige dieſer Poſi— 
tionen ſind gegen Nordamerika gerichtet, und es liegt 
daher die große Gefahr in dieſen Sätzen 
(Dürrobſt, Fleiſch, Schweineſchmalz), daß uns dieſes für 
unſeren Export ſo überaus wichtige Land 
durch Retorſionszölle die Thore ſchließt. Da wir 
ſeit 1900 mit den Vereinigten Staaten in keinem Ver— 
tragsverhältnis ſtehen, alſo auch die Meiſtbegünſtigung 
aufgehoben iſt, jo gilt für die Einfuhr amerikaniſcher Pro- 
dukte in die Schweiz ohne weiteres der Generaltarif; 
würde alſo der vorliegende Entwurf Tarifgeſetz, ſo betrüge 
der Zoll auf die amerikaniſchen Produkte: 


Schweineſchmalz Fr. 10.— ſtatt bisher Fr. 5.— 
Geräuch. Fleiſch u. Speck „ 16.— „ 75 „ 8.— 
Büchſenfleiſch (Corned Beaf), 20.— „ aer 
Dürrobſt (Dampfäpfel ꝛc.) „ 15.— „ 5 „ 5.— 
Wurſtwaren 5 © „ 25.— 


Jedermann weiß, wie groß der Konſum, namentlich 
in den untern Volksſchichten, gerade in dieſen Artikeln iſt, 
und wie ſchwer die große Mehrbelaſtung deshalb die Ar- 
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beiterbevölkerung treffen müßte. Allein eine noch viel größere 
Gefahr droht uns, denn nach den Erfahrungen, welche 
Deutſchland gemacht hat, läßt der nordamerikaniſche Frei- 
ſtaat nicht mit ſich ſpaſſen. Es iſt ziemlich ſicher, daß 
dieſes Land die Zollerhöhung ſeiner Produkte mit einer 
Zollerhöhung auf die ſchweizer. Induſtrieprodukte beant⸗ 
worten würde. Dieſer Gefahr ſollten wir uns nicht aus— 
ſetzen, um jo weniger, da die Schweiz dieſe Zollſätze 
nie ertragen könnte. Die wichtigſte Aufgabe des 
Schweizervolkes muß daher darin beſtehen, daß es 
ſich Garantien über die Reduktion dieſer Sätze geben läßt, 
ehe es in den Tarif einwilligt. 

Gegen die Agrarzölle iſt namentlich auch ein— 
zuwenden, daß fie der ſchweizeriſchen Landwirt⸗ 
ſchaft, deren gedrückte Lage wir anerkennen, ſozuſagen 
keine Hilfe bringt. Die große Mehrzahl der ſchwei— 
zeriſchen Bauern muß ja ſelbſt Fleiſch und Speiſe— 
fette kaufen. Seit der vernichtenden Konkur⸗ 
renz Amerikas und Rußlands auf dem Gebiete der Ge— 
treideproduktion hat ſich die ſchweizeriſche Bauern- 
ſame auf Grasbau, Viehzucht und Molkerei⸗ 
induſtrie verlegt. Die Maſtung von Vieh rentiert 
weniger, ſchon aus dem Grunde, weil die Zugaben 
zur Maſtung, Mais, Kartoffeln, Rüben, Abfälle von 
Mahlprodukten, bei uns viel teurer ſind, als in den Län⸗ 
dern, von denen wir bis heute unſer Schlachtvieh beziehen. 
Die Zollerhöhung auf den animaliſchen Le⸗ 
bensmitteln wird daher die landwirtſchaftliche Pro— 
duktionsverhältniſſe nicht ändern, dagegen die 
geſamte ſchweizeriſche Bevölkerung ſchwer, 
ja unerträglich belaſten. 

Den gleichen Anſichten begegnen wir in einem mit W. G. 
gezeichneten Artikel der „Basler Nachrichten“, aus dem wir 
die nachfolgenden Schlußſätze hier einſchalten: „Wir halten 
alſo die Zollpolitik des ſchweizeriſchen Bauernverbandes für 
gefährlich. Für gefährlich, weil ſie vitalen Jutereſſen 
unſeres Volkes widerſpricht und der Landwirtſchaft ſelber 
für ſpäter ſchwere Zeiten bereitet. Eine ſolche Zollpolitik 
muß notwendig zu einer reaktionären Staats -Zollpolitik 
überhaupt führen. Iſt nicht auch die Initiative Fonjallaz 
dafür ſchon ein Anzeichen? ..... 

Die Zukunft der ſchweizeriſchen Bauernſame hängt 
nach unſerer Ueberzeugung von andern Dingen ab als 
von hohen Schutzzöllen. Sie hängt ab von einer richtigen 
Lebensmittel- und Seuchengeſetzgebung, von einſchneiden— 
den Reformen auf dem Gebiet des Hypothekar- und Erb— 
rechts, von einer umfaſſenden Ausbildung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens und von einem vermehrten Gebrauch tech— 
niſcher Hilfsmittel.“ 

Wir reſümieren: Die ſchutzzöllneriſche Tendenz iſt im 
neuen Zolltarif viel zu ſtark hervorgetreten. Sie ruft einer 
Menge von Ungerechtigkeiten, züchtet nicht lebensfähige 
Induſtrien, befördert die Ringbildung und bewirkt eine 
künſtliche Preisſteigerung der meiſten Bedarfsartikel. Ganz 
beſonders ſind die Schutzzölle auf landwirtſchaftliche Pro— 
dukte zu ſtark geſteigert. Sie können auch als Kampf— 
zölle kaum die Billigung des Volkes finden. 


Ill. Der neue Tarif und der Finanzhaushalt des Bundes. 


Bekanntlich beruht der ganze Finanzhaushalt des 
Bundes faſt ausſchließlich auf den Zolleinnahmen. Von 
den 100 Millionen Francs, welche das eidgenöſſiſche Budget 
aufweist, beruht faſt die Hälfte auf toten, bezw. durch— 
gehenden Poſten, wie bei der Poſt verwaltung, dem Tele⸗ 
graphen, Münzweſen u. ſ. w., wo Soll und Haben ſich 
annähernd ausgleichen. Die Hälfte des Bud— 
gets beruht alſo auf den Zolleinnahmen. Welche 
Steigerung dieſe in den letzten 20 Jahren erfahren, iſt 
früher gejagt worden. 1880 waren es um 17 Mil⸗ 
lionen, 1899 ca. 51 Millionen. Dieſe Einnahmen- 
vermehrung ſetzte die Bundesbehörden in den Stand, 
ſozuſagen jedes Jahr höhere Ausgaben zu dekretieren. 


Wenn daher in einem einzigen Jahre die Zollein— 
nahmen zurückgehen, ſo ſteht die Bundesverwaltung 


vor einem Defizit. Nun ſind aber noch große neue 
Bundes aufgaben zu löſen, die ſehr viel Mittel erfor- 
dern. Die Verſicherungsgeſetze ſind nur vertagt; denn 
ſie ſtehen als Poſtulat in der Bundesverfaſſung; ſie und 
die Subvention der Volksſchule, die zu den wichtigſten 
Aufgaben des Bundes gehört, erfordern ca. 10 Millionen 
Francs. Wo ſoll der Bund ſie hernehmen? Offenbar 
bietet ihm hierzu der neue Zolltarif die beſte Ge— 
legenheit. Mag der Bundesrat lange verſichern, er 
habe bei Aufſtellung deſſelben in keinem Falle aus 
fiskaliſchen Gründen Erhöhungen dekretiert, die That— 
ſache bleibt beſtehen, daß im neuen Zolltarif alle wich- 
tigen Poſitionen, ausgenommen Getreide, Kaffee, 
Mehl, Petroleum, Kohlen und einige andere Rohprodukte, 
Zollerhöhungen eingetreten ſind. Ich habe von den 1113 
Poſitionen deren 452, und zwar die wichtigſten unter— 
ſucht und gefunden: 

30 Poſitionen ſind ermäßigt (meiſt metalliſche Rohſtoffe). 
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1 ſind unverändert geblieben. 
68 x zeigen eine Erhöhung bis auf 25 %. 
80 5 5 1 5 von 26 bis 50 %. 
95 R K * f „ 51 bis 100 %. 
64 „ liber 100 % 


Was ſpeziell Lebensmittel anbelangt, jo habe ich von 

70 der wichtigſten Poſitionen gefunden: 
Ermäßigungen = keine, 
Unverändert — drei, 

Erhöhungen bis 25 % = 14 
5 von 26—50 % = 15 
5 „ 51—100 % = 24 
1 über 100 % = 14 

Es iſt natürlich nicht möglich, die definitiven 
Mehreinnahmen zu ſchätzen, wie früher bewieſen, 
aber nach den Erfahrungen von 1891 zu ſchließen, dürften 
die Zolleinnahmen um 20 bis 25 Millionen ſteigen, ein 
fachkundiger Mann ſprach ſogar von 40 Millionen. 

Wie ſehr wir dem Bunde dieſe nie verſiegende und 
ſtets ſich mehrende Finanzquelle gönnen und wün⸗ 
ſchen, daß er fie zum Wohl des ganzen Schweizer— 
volkes verwende, ſo ſchwer fällt es uns, dieſer Art der 
Beſteuerung des Volkes zuzuſtimmen. Es iſt 
längſt bewieſene Thatſache, daß die Zölle eine indirekte 
Steuer find, die nicht nach der Steuerkraft, jon- 
dern nach Kopfzahl getragen wird. Die Theorie, daß 
der ausländiſche Importeur die Einfuhrzölle 
in das fremde Land bezahle, hat ſeit Bismarks 
Ableben keine Vertreter mehr gefunden. Es wird 
dies auch nur in ganz beſonderen ausnahmsweiſen 
Fällen zutreffen. Das ganze Volk trägt die 
Einfuhrzölle; fie find die bequemſte, aber un- 
gerechtfertigſte Form der Beſteuerung. Be- 
quem, weil ſie meiſtens vom Volke ohne Murren ent— 
richtet werden; die meiſten merken es nicht oder denken 
nicht daran, daß fie beim Einkauf von einem Kleid 5—8 
Fr., von einem Kilogramm Fleiſch 5—10 Cts., von einem 
Kilogramm Schweinefett 5 Ets. Steuer an die eidgenöſ— 
ſiſche Staatskaſſe abführen. Sie iſt die ungerechteſte, 
weil der arme Familienvater und der Millionär gleich— 
viel beitragen müſſen. Allein mit dieſer Betrachtung kom— 
men wir nicht über die Thatſache hinweg, daß nun unſer 
Staatshaushalt auf dieſer Form der Steuer 
aufgebaut iſt. Nichtsdeſtoweniger iſt es ſehr bedenklich, 
daß wir mit jedem neuen Zolltarif tiefer und 
gefährlicher in dieſes Fahrwaſſer hinein geraten 
und nicht mehr zurück können. Thatſächlich wird heute 
keine einzige Stimme laut, die es wagte, hinter 
den 1891er Tarif zurückzugehen. Jedermann iſt 
zufrieden, wenn die Zollſätze nicht erhöht oder nur 
beſcheiden geſteigert werden. Aus dieſer Perſpek— 
tive ergiebt ſich auch von einer anderen Seite der 


früher begründete Wunſch nach Feſtſetzung eines Marimums 
der Zolleinnahmen. Einmal muß dieſe ſtetige, 
ſich in kurzen Zeiträumen folgende Mehrbe— 
laſtung des Volkes aufhören. 

Hiermit ſind wir zum letzten Abſchnitt unſeres Vor— 
trages gekommen: 


IV. Die Kampfſtellung der Konſumenten. 

Jeder Menſch iſt Konſument; daher erſcheint 
die Rückſichtnahme auf die Konſumenten bei Feſt— 
ſtellung der Zollſätze als die zunächſtliegende 
Pflicht der Behörden. Allein bei zahlreichen Be— 
rufsſtänden tritt das Intereſſe als Konſument 
zurück; der durch hohe Zölle geſchützte Wein bauer 
iſt vielleicht jo weitherzig, daß er nichts gegen hohe 
Butter- und Fleiſchpreiſe einzuwenden hat. In 
den meiſten Fällen wird aber auch der enragierteſte 
Schutzzöllner plötzlich zum Freihändler, wenn 
es ſich um diejenigen Produkte handelt, die er kaufen 
muß. So verlangt der Bauernbund neben ſtarker Erhöhung 
der Produkte, die der Landwirt verkauft, Zollermäßigung, 
ja ſogar Zollfreiheit auf den Gegenſtänden, die jener kaufen 
muß, wie Petroleum, Düngmittel, Mehl, Maſchinen für die 
Landwirtſchaft ꝛc. Scheiden wir dieſe Gruppe von den Kon— 
ſumenten aus, jo bleiben als ſolche zunächſt der ge— 
ſamte Arbeiterſtand, die Lohnarbeiter, die 
Angeſtellten, Beamten und insbeſondere die ſtädti— 
ſche Bevölkerung; aber auch dann noch bilden ſie eine an— 
ſehnliche Macht, indem fie über 50 % der Bevölkerung 
ausmachen. i 

Ihr Intereſſe liegt nun ſelbſtverſtändlich in möglichſt 
niedrigen Zöllen; namentlich wehren ſie ſich gegen die 
Zölle auf den notwendigſten Bedarfsgegen— 
ſtänden. Wäre bei ihnen kein anderes Intereſſe vor— 
handen, als die Billigkeit der Bedarfsgegen— 
ſtände, jo müßten ſie alle Tarife, die der Tendenz nach 
Schutz- und Finanzzöllen entſpringen, ener giſch 
bekämpfen. Allein jeder Konſument iſt auch Pro— 
duzent; wer etwas verbrauchen will, muß vorher er— 
werben. Je nach dem Grad ſeiner Geiſtesbildung 
ſieht er auch über die Grenzpfähle ſeiner eigenen In— 
tereſſen hinaus und ordnet ſie den höheren, ge— 
ſellſchaftlichen oder nationalen Intereſſen 
unter. Es kann daher keine Rede davon ſein, daß 
der Konſument kurzweg jede Zollerhöhung ver- 
wirft; dagegen erſcheint es vollkommen gerecht— 
fertigt, daß man auch ſeine Wünſche und Be— 
gehren hört, ganz beſonders gegenüber den einſeiti— 
gen Vertretern ihres eigenen Vorteils. Es iſt für 
den Konſumenten, bezw. für den geſamten Arbeiter— 
ſtand ein ſchlechter Troſt, wenn man ihm klar 
machen will, daß bei hohen Schutzzöllen auch 
der Lohn höher ſei. Wenn zur Begründung dieſer 
Theorie auf Nordamerika hingewieſen wird, wo neben 
den hohen Schutzzöllen auch die größten Löhne bezahlt 
werden, ſo kann man mit ebenſo guten Gründen auf 
England hinweiſen, das bei dem weitgehendſten Frei— 
handelsſyſtem ebenſo hohe Arbeitslöhne auf— 
weist. Uebrigens iſt die Lohnhöhe immer nur etwas Re— 
latives; es kommt hierbei ja immer auf die Frage an, 
wie viel Bedarfsgegenſtände man mit einem beſtimmten 
Lohn kaufen kann. Wer 100 Fr. Gehaltsaufbeſſerung er— 
hält und dagegen 100 Fr. mehr Miete bezahlen muß, iſt 
offenbar nachher nicht beſſer geſtellt, als vorher. Was 
hilft dem Arbeiter ein Taglohn von zwei bis drei Dollar, 
wenn er für alle Bedarfsgegenſtände das drei- und 
vierfache bezahlen muß? Die Thatſache läßt 
ſich mit keiner Theorie aus der Welt ſtreiten, 
daß hohe Zölle die breiten Maſſen des Vol— 
kes belaſten, ſeine Lebenshaltung verſchlech— 
tern und damit auch ſeine Leiſtungsfähigkeit 
vermindern. 


Unterſuchen wir nun vom Standpunkt der Konſu— 
menten aus, welchen Einfluß der neue Zolltarif auf die 
Preiſe der Lebensmittel ausüben müßte. Wir ſtellen nach- 
folgend nur einige wenige Artikel zuſammen und zwar nur 
ſolche, deren Bedarf die Schweiz erwieſenermaßen nie 
ſelbſt zu decken vermag, die wir alſo auch unter dem neuen 
Tarifgeſetz vom Ausland beziehen müſſen. 

Der ſchweizeriſche Konſument muß auf je ein Kilo: 
gramm Bruttogewicht der nachfolgenden Lebensmittel an 
Zöllen entrichten‘): 

Nach den Nach dem 


Nach dem Handels- neuen 


Tariſ von verträgen Tarif 
1891 1892 1902 
1. Ochſenfleiſch (600 kg le⸗ 
bendes Gewicht - 300 kg 
Fleiſchgewicht) 8 Ets. 5 is, 1 s 
2. Friſches Fleiſc h. 6 „ 4 5 % 1 
3. Schweinefett, Speck 
(Schweinefleiſchh . 5 „ 5 7er 
4. Fleiſch geſalzen, geräuchert, 
amerikan. Provenienz 81 S s 
5. Büchſenfleiſch (Corned 
Beaf, Brawn ze.) . 81 Ce) 
6. Butter, frische 8 T U e 
7 Butter, geſottenn 18 10 , 2 
8. Speiſefette, Margarine 15 „ 10 „ 20 „ 
9. Speiſeöle (Olivenöl ꝛc.) 110 1,7% Bias 
10. Eier . ER Wa = 6 5 
11. Wurſtwaren (Salami ꝛc.) 5 „ 122 „ 35 „ 
12. Geflügel, lebendes 6 A „ 
13. Getrocknete Trauben Dis 8:5: „ 20 W, 


14. Gedörrtes Obſt (ameri— 


kaniſcher Provenienz) 55 25 „ 18 
15. Wein, per Liter 6855 3 P, 5 
Summa auf 15 kg an 15 

Wil 125 Cts. 84 Cts. 233 Cts. 
Zollſteuer auf 1 kg im 
Durchſchnitt 8,33 5,60 15,53 


Ergebniſſe: 1. Die neuen Tariſſätze find um ca. 90 % 
höher, als die des alten Tarifs: 1 kg wird von 8,33 Cts. 
auf 15,53 Cts. heraufgeſetzt. 2. Die beſtehenden Sätze des 
Gebrauchstarifes ſind durch die Handelsverträge um ca. 
33% ermäßigt worden: 1 ke iſt von 8,33 auf 5,60 Cts. 
ermäßigt worden. 3. Die beſtehenden Sätze des Gebrauchs— 
tarifs werden durch den neuen Tarif heraufgeſetzt um ca. 
177%; 1 kg wird ſtatt mit 5,6 Cts. nun mit 15,53 Cts. 
belaſtet. 

Der neue Tarif erhöht die Zölle auf den ge 
nannten Artikeln des Maſſenbedarfs gegenüber dem General: 
Tarif von 1891 um ca. 87%, gegenüber dem Gebrauchs⸗ 
tarif dagegen um 177%. 

Unter der Vorausſetzung, daß Handelsverträge zuſtande 
kommen und daß dieſelben in gleichem Verhältnis, wie 
1892, die Tarifſätze ermäßigen, ſo würden die 15,53 Cts. 
per kg herabgeſetzt auf 10,44 Cts. 

Auf 15 der wichtigſten Nahrungsmittel ſteigt 
alſo der wirkliche Zoll, immer unter der Vorausſetzung 
günſtiger Handelsverträge wie 1892, per kg Ware von 
5,6 Cts. auf 10,44 Cts., d. h. um 87 %. 

Es lohnt ſich auch der Mühe zu unterſuchen, welche 
Wirkung dieſe Zollerhöhung auf eine einzelne Stadt, z. B. 
Baſel ausüben könnte. Wir greifen nun zu dieſem Zweck einen 
einzigen Artikel heraus, nämlich Schlachtvieh und ſetzen voraus, 
daß die Tarifſätze für Großvieh und Schweine in Kraft 
erwachſen. 


ö ) Da die Zölle auf dem Bruttogewicht erhoben werden, ſo iſt 
der auf je 1 kg Ware berechnete Zoll von verpackten Artikeln um 
ca. 15—20°/ höher. 
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Nun wurden im Jahre 1899 in Baſel geſchlachtet: 
11065 Stück Großvieh, Zollerhöhung von 15 auf 35 Fr. 
ergiebt eine Mehrbelaſtung von Fr. 221,300 
21219 Schweine, Zollerhöhung von 5 auf 
15 Fr. ergiebt eine Mehrbelaſtung von „ 212,190 
Die Bevölkerung der Stadt Bajel 
müßte alſo allein auf den Artikel friſches 
Fleiſch eine höhere Zollſteuer bezahlen von Fr. 433,490 
Das iſt unzweifelhaft eine Verteuerung des Lebens— 
unterhaltes der ganzen ſtädtiſchen Bevölkerung; es ſteht 
außer Frage, daß dadurch auch die Arbeitsbedingungen 
für unſere Großinduſtrien verſchlechtert und die Induſtriellen 
noch in höherem Maße, als es bis jetzt geſchah, die Fa— 
briken nach den benachbarten Grenzorten zu verlegen 
trachten müßten. 
Die Konſumenten haben daher thatſächlich allen 
Grund, ſich den neuen Zolltarif zweimal zu beſehen. 
Nun wird aber bei den meiſten Zolltarif 
geſetzen der Konſument nur in jo weit berück⸗ 
1 tigt, als man ihn fürchtet. In Deutſchland hat 
ie Volksſtimmung und die Maſſenpetition der 
Konſumenten die Hoffnung der Agrarier zerſtört. In 
der Schweiz hat der Bundesrat durch Belaſſung der Zoll— 
ſätze auf Kaffe, Petroleum, Getreide u. ſ. w. 
verſucht, die Konſumenten zu befriedigen. Aber 
weiter iſt die Bundesbehörde in der Berück— 
ſichtigung der Konſumenten nicht gegangen. 
Er hat zu den Vorberatungen alle Zweige des Ge— 
werbes, der Induſtrie, des Handels, der Land— 
wirtſchaft beigezogen und ihre Wünſche in weit— 
gehendem Maſſe berückſichtigt. Dagegen hat er 
ſich nicht veranlaßt gefühlt, auch nur einen Ver⸗ 
treter der Konſumenten beizuziehen. Es muß dieſe 
Außerachtlaſſung derſelben um ſo mehr auffallen, 


da ſie die Volksmehrheit darſtellen, und es in ihrer 
Macht liegt, das Geſetz zu Fall zu bringen. Aber 
auch ſie fügen ſich unter gewiſſen Bedingungen 
einem hoheren, vaterländiſchen, national⸗ 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkt. Einſtweilen be— 
halten ſie ſich ihre definitive Entſcheidung vor 
und halten ſich an das Schlußwort, mit dem der Bundes⸗ 
rat ſeinen Tarif den Räten und der Oeffentlichkeit empfiehlt: 


Indem wir Ihnen nun unſern Geſetzentwurf zur Annahme 
empfehlen, erſuchen wir Sie, ſich bei Ihren Beratungen beſon— 
ders vergegenwärtigen zu wollen, daß der neue Generaltarif 
nicht zur unmittelbaren Anwendung beſtimmt iſt, ſondern zu⸗ 
nächſt zu Unterhandlungszwecken dienen und daher in vielen 
Punkten etwas höher gehalten werden muß, als wenn er ohne 
weiteres als Gebrauchstarif anzuwenden wäre. 


Wir haben uns im übrigen neuerdings überzeugt, daß jeder 
Zolltarif notwendig ein Kompromiß der verſchiedenen wirtſchaft⸗ 
lichen Parteien als ein Akt der Verſöhnlichkeit ſein muß, und 
daß Landwirtſchaft, Kleingewerbe und Großinduſtrie keine un- 
verſöhnlichen Gegenſätze ſind, ſondern ſich gegenſeitig bedingen. 
Dieſe Thatſache ſchließt extreme Richtungen im Zolltarif aus, 
und wir zweifeln nicht daran, daß ſich auch Ihnen dieſe Ueber» 
zeugung aufdrängen wird. 

Unſer Urteil über den Tarif faſſen wir wie folgt zu— 
ſammen: 

Das neue Tarifgeſetz zeigt drei Tendenzen; es iſt 
ein Kampftarif, ein Schutzzolltarif und ein Finanz— 
tarif zugleich. Als Kampftarif halten wir ihn für 
annehmbar; dagegen geht er in ſeiner ſchutzzöllneri— 
ſchen Tendenz viel zu weit und führt als ſolcher und 
als fiskaliſcher Tarif zu einer zu ſtarken, ja geradezu 
unerträglichen Belaſtung der breiten Volksmaſſen. 
Als Geſetz iſt er nur annehmbar, wenn das Maxi- 
mum der Zolleinnahmen im Geſetz ſelbſt feſtgelegt 
wird. 


Der Pariſer Milchkrieg. Wohin es führt, wenn man 
in großen Städten es verabſäumt, rechtzeitig die genofjen- 
ſchaftliche Verſorgung der Bevölkerung mit geſunder und 
unverfälſchter Milch in die Wege zu leiten, das zeigen uns 
mit erſchreckender Deutlichkeit die in Paris auf dieſem Ge— 
biet herrſchenden Zuſtände, über die kürzlich in gut unter- 
richteten Blättern folgendes zu leſen war: „Paris iſt in 
Bezug auf Milch wohl von allen Weltſtädten am übelſten 
dran. Der Preis dieſes unentbehrlichſten Nahrungs- 
mittels iſt für arme Leute faſt unerſchwinglich und fällt 
ſelbſt in einem wohlhabenden Haushalt ſchwer ins Gewicht, 
wenn die Familie Kinder, Greiſe oder Leidende zählt. Die 
billigſte Milch koſtet 40 Cts. per Liter; es iſt die Ware, 
die im Butterladen aus der offenen Satte mit dem Blech— 
maß geſchöpft und verkauft wird. Sie iſt blau, dünn, ver- 
bürgt entbuttert bis auf die letzte Spur von Sahne und 
mit dem ſchlechteſten Seinewaſſer „verlängert“. Sie trägt 
in die Häuſer der armen Leute Darmkrankheiten und für 
Kinder den ſichern Tod. Das beſſere Publikum kauft an— 
gebliche Landmilch in verſiegelten Literflaſchen, die mit 
60 Cts. bezahlt werden und die Reichen oder Aengſtlichen 
kaufen ganz dieſelbe Milch, aber bei Lieferanten, die für 
beſonders zuverläſſig gelten, um 1 Fr., ja neueſtens um 
Be 1.20 den Liter. Die mit dieſem fabelhaften Preiſe 

ezahlte Milch iſt aber um nichts beſſer, als die 60 Cts.⸗ 
Milch und nur wenig beſſer als die 40 Cts.-Milch. Sie 
iſt nicht ganz, nur zum Teil entbuttert, aber gleichfalls 
mit verſeuchtem Waſſer u 

Die Milchfahrer, die den Stoff jeden morgen vor 
Tagesanbruch von der Bahn abholen und den Kunden 
zuführen, beſorgen die Fälſchung unterwegs, und da ſie 
den Waſſerzuſatz nicht offen und frei vornehmen können, 


ſondern verſtohlen arbeiten müſſen, ſo ſchöpfen ſie das 
Waſſer aus den Brunnenbecken der öffentlichen Plätze, die 
eigentlich kein Waſſer, ſondern eine Jauche enthalten. Der 
„Matin“ hat nun, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris ge— 
ſchrieben wird, einen Feldzug gegen dieſe himmelſchreienden 
Zuſtände begonnen. Er hat einen „Bund zur Verteidi— 
gung des Menſchenlebens“ gegründet, ſammelt Geld und 
will den Milchhändlern ſyſtematiſch auflauern laſſen und 
ſie, da vom Strafgericht nichts zu hoffen iſt, auf Schaden— 
erſatz verklagen. Er will, wenn nötig, zehntauſend Pro— 
zeſſe machen und nicht ruhen, bis allen Volksvergiftern 
die Kehle zugeſchnürt iſt. Ein edler Plan; ein ſchöner 
Eifer; aber es wird noch viel Seinewaſſer in die Milch— 
kannen fließen, ehe in den Bräuchen des Pariſer Milch— 
handels eine Aenderung eintritt.“ 


So weit alſo kann es kommen, wo der Milchhandel 
in den Händen von „ſelbſtändigen Exiſtenzen“ liegt, wo 
er zum Zweck des „Verdienſtes“, des Profitmachens im 
individuellen Intereſſe einer Anzahl von Milchhändlern 
betrieben wird. Was fragen auch dieſe danach, was für 
Milch die Konſumenten bekommen, wenn nur ſie dabei 
ein gutes Geſchäft machen! 


Angeſichts ſolcher Zuſtände, wie fie im Pariſer Milch— 
handel herrſchen, kommt einem die Wohlthat, die in der 
genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung liegt und die nament— 
lich der Basler Allg. Conſumverein in ſo muſtergültiger 
Weiſe ausgebildet hat, erſt recht deutlich zum Bewußtſein; 
wir können aber auch zugleich daraus lernen, daß die ge— 
noſſenſchaftliche Organiſation das wirkſamſte Mittel iſt, um 
die mit dem profitſüchtigen Zwiſchenhandel verbundenen 
„ſtaatserhaltenden“ Unlauterkeiten, Schweinereien und ge⸗ 
wiſſenloſen Attentate auf die Volksgeſundheit zu beſeitigen 
oder doch auf ein erträgliches Maß zu reduzieren. Die 
Pariſer thäten deshalb auch beſſer, ihren Milchkonſum zu 
organiſieren, ſtatt mit den Milchpantſchern koſtſpielige und 


Fee Prozeſſe zu führen, die an den thatſächlichen 
erhältnifjen, auch wenn fie gewonnen werden, doch nur 
ſehr wenig ändern werden. 

Die Kohlenproduktion und der Kohlenverbrauch der 
Welt. Das engliſche Handelsamt hat kürzlich einen Bericht 
über die Kohlenproduktion und den Kohlenverbrauch der 
Welt herausgegeben, worin als Geſamtmenge der Welt- 
produktion 650 Millionen Tons genannt ſind. Von dieſer 
Menge wird weit mehr als ½ in den Vereinigten Staaten 
von Amerika und ebenfalls noch mehr als „ in Groß— 
britannien gewonnen. Deutſchlands Anteil an der Welt— 
produktion iſt auf ungefähr / der oben genannten Ge— 
ſamtmenge bemeſſen. Nachſtehend iſt die Kohlenausbeute 
in den fünf hauptſächlichſten Produktionsländern während 
der letzten drei Jahre erſichtlich gemacht: 


1900 1899 1898 
1000 Tons. 
Großbritannien“ . 225181 220095 202055 
DeutjchlandF) . 109225 101640 96310 
Frankreichf) 32587 32256 31826 
Belgien f). 23352 22072 22088 


Vereinigte Staaten v. Amerika“) 245422 226554 196406 

) Tons zu 2240 engl. Pfund. 

1) Metriſche Tonnen zu 2204 engl. Pfund. 

Hiernach iſt die Kohlenförderung im Jahre 1900 bei 
allen fünf Ländern eine größere geweſen als im vorher— 
gehenden Jahre. Die vereinigten Staaten von Amerika 
ſtehen ſeit zwei Jahren an erſter Stelle, die bis zu dieſer 
Zeit ſtets Großbritannien einnahm. Der durchſchnittliche 
Wert der Kohle an der Grube ſtellte ſich im Jahre 1899 
bei den fünf Hauptländern, wie folgt: 


Groß⸗ Vereinigte Staaten 
britannien Deutſchland Frankreich Belgien von Amerika 
Wert für 1 Tonne 
sh d sh d sh d sh d sh d 
7 , 9 11 /⁰ 9 11% 4 87 


7 N 

Die Durchſchnittspreiſe waren 1899 bei den vorſtehen— 
den Ländern höher als 1898, am meiſten hat ſich die 
a e jedoch bei der engliſcheu Kohle bemerkbar 
gemacht, welche in früheren Jahren durchſchnittlich um 
1 sh niedriger im Preiſe ſtand als die deutſche Kohle und 
1899 faſt denſelben Preis wie das deutſche Produkt er— 
reicht hatte. Im Jahre 1900 ſtiegen die Kohlenpreiſe noch 
weſentlich weiter und die engliſche Kohle wurde um faſt 
2 sh teurer als die deutſche Kohle. Für das letzte Jahr liegen 
nur die Durchſchnittspreiſe von Großbritannien, Deutſchland 
und den Vereinigten Staaten von Amerika vor, welche auf 
10 sh 9% d, 8 sh 10 d und 5 sh 5½ d feſtgeſtellt find. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ findet in immer 
weiteren Kreiſen der ſchweizeriſchen Konſumvereine Anklang. 
Bereits haben wiederum eine Anzahl neuer Verbandsver— 
eine den Beſchluß gefaßt, das „Volksblatt“ für ſämtliche 
Mitglieder einzuführen, und andere ſind im Begriff, dies 
zu thun. Wie bereits in letzter Nummer mitgeteilt wurde, 
hat die Generalverſammlung des Konſumvereins Baden 
ſich für das allgemeine Abonnement der Mitglieder auf 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ausgeſprochen. Einen 
gleichen Beſchluß faßte die Arbeiter-Konſumgenoſſenſchaft 
in Zug und der Allg. Konſumverein in Rheinfelden. Mit 
einem teilweiſen Abonnement auf 100 Exemplare iſt die 
Konſumgenoſſenſchaft in Dübendorf eingerückt. Wir hoffen, 
demnächſt mitteilen zu können, daß die Generalverſammlungen 
der Konſumvereine in Olten und Chur und des Arbeitervereins 
in Töß dem Beiſpiel der andern Vereine gefolgt ſind. Wir 
benutzen dieſen Anlaß, um nochmals alle Verbandsvereins— 
verwaltungen eindringlich zu erſuchen, die Frage der all— 
gemeinen Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
für ihre Mitglieder zu prüfen. Schon jetzt darf als feſt— 
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ſtehend betrachtet werden, daß das Blatt für die gejchäft- 
liche Entwicklung der Vereine von allergrößtem Nutzen iſt. 
Es hat inzwiſchen abermals konſtatiert werden können, 
daß die Juſerate, die im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
auf der vierten Seite publiziert werden, die allergrößte 
Wirkung haben und daß die Mitglieder den Empfehlungen 
der Vereinsverwaltungen ſehr zugänglich ſind. Um nun 
dem Bedürfnis nach ausgiebiger Inſertion noch weiter 
entgegenzukommen, hat ſich die Adminiſtration des Blattes 
entſchloſſen, auch den Vereinen, die nur eine kleinere Auf— 
lage von mehreren 100 Exemplaren benötigen, die ganze 
vierte Seite für Inſertion zur Verfügung zu ſtellen und 
zwar gegen eine Extraentſchädigung von Fr. 7. — pro Seite. 
Dieſer geringfügige Betrag wird ſicher durch zweckmäßiges 
Inſerieren reichlich wieder eingebracht werden können. Dieſer 
Modus hätte auch den Vorteil, daß dann den Mitgliedern 
nur Inſerate vom eigenen Verein zu Geſichte kämen. 

Soeben iſt Nummer 5 des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ erſchienen. Sie enthält einen Artikel, der von der 
Macht der Konſumenten handelt; zweitens kleine Artikel, 
die die Mißſtände des kapitaliſtiſch betriebenen Zwiſchen— 
handels deutlich illuſtrieren, ſowie Nachrichten aus den 
Vereinen in Baſel und Schaffhauſen. Ein fernerer Artikel 
ermuntert zum genoſſenſchaftlichen Sparen, und im Sprech- 
ſaal lieſt ein Einſender den unfreundlichen Hausfrauen 
gründlich die Leviten. Das Feuilleton bringt eine genoſſen— 
ſchaftliche Erzählung aus der Feder von Max May und 
eine Skizze von H. Thurow. Probenummern werden allen 
ſich für das Blatt intereſſierenden Vereinsverwaltungen 
gerne in größerer Anzahl zugeſchickt. 

Soeben erhalten wir die erfreuliche Nachricht, 
daß auch der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
das „Volksblatt“ für ſämtliche Mitglieder zu abonnieren 
beſchloſſen hat. 


Delsberg. (W-Korr.) Sonntag den 2. März abhin 
hatte auch Delsberg das Vergnügen, Herrn Bürgi aus 
Baſel als Referent kennen zu lernen. Die nun im zweiten 
Geſchäftsjahr ſtehende Konſumgenoſſenſchaft der Verkehrs- 
angeſtellten von Delsberg und Umgebung, trotzdem ihr 
Geſchäftsgang in junger, ſchöner Blüte ſteht, fand es als 
angezeigt, auch ihre Mitglieder u. dazu ein weiteres Publikum 
durch einen aufklärenden Vortrag unterrichten zu laſſen. 

Der Referent entledigte ſich vor dem zahlreich er— 
ſchienenen Publikum in muſterhafter Weiſe ſeiner Aufgabe. 
Punkt für Punkt widerlegte er die Vorwürfe, welche man 
dem Genoſſenſchaftsweſen macht und bewies darauf die 
unbeſtreitbare Notwendigkeit und Nützlichkeit der Konſum— 
genoſſenſchaften. Auch ſeine Ausführungen betr. Barzah— 
lung, wodurch die Ausgaben dem Verdienſte gemäß ge— 
regelt und mancher Zank und Familienſtreit infolge un— 
überdachter Schuldenlaſt unterbleibt, ſind namentlich bei 
Genoſſenſchaften nur zu begrüßen und zu unterſtützen. 
Die dem Vortrag folgende Lichtbilder-Darſtellung zeigte 
den Anweſenden, wie ſehr die Entwicklung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens in der Schweiz und im Auslande unaufhalt- 
ſam fortſchreitet und die Mitglieder einer Unabhängigkeit 
und einem Wohlſtande zuführt, deſſen ſich jeder Arbeiter 
freuen darf. 

Anhaltender Beifall bewies dem Redner, daß ſeine 
Worte auf guten Boden fielen und wir hoffen, zum Nutzen 
unſerer jungen Genoſſenſchaft und ihrer Mitglieder. 

Dem Hrn. Bürgi an dieſer Stelle noch unſern beſten Dank. 

Rheineck. Einem Bericht des „Allg. Anzeigers“ von 
Rheineck zufolge hielt der Konſumverein Rheineck und Um— 
gebung vergangenen Sonntag in Walzenhauſen ſeine 25. 
Generalverſammlung ab. An derſelben wurde der Männer 
gedacht, die den Verein vor 25 Jahren ins Leben riefen. 
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Aus den mitgeteilten Daten ging hervor, in welch erfreu— 
licher Weiſe der Betrieb ſich entwickelt hat. Der Verein 
beſitzt in Rheineck, Walzenhauſen und St. Margrethen 
eigene Liegenſchaften. Der Umſatz im letzten Jahre betrug 
210,200 Fr. Es werden wieder 10 Prozent der Bezüge 
rückvergütet und zwar in Waren. Der Verein zählt gegen⸗ 
wärtig 882 Mitglieder, die ſich am Warenbezuge beteilig⸗ 
ten. An den Staat und die Gemeinden bezahlte der Kon— 
ſumverein letztes Jahr Fr. 1521. 66 Steuern. Die Kom⸗ 
miſſionen wurden bis auf ein Mitglied der Rechnungs— 
kommiſſion, welches demiſſionierte, beſtätigt. Es iſt dies 
Herr Lehrer Schoch in Walzenhauſen, der 18 Jahre als 
Rechnungsreviſor geamtet hat. Es wurde demſelben von 
Seite des Präſidenten der verdiente Dank ausgeſprochen. 
An ſeine Stelle wurde gewählt Herr Reallehrer Ammann. 

Wir ſind leider genötigt, dieſem Bericht hinzuzufügen, 
daß ſich der Rheinecker Konſumverein noch immer nicht 
unſerem Verband angeſchloſſen hat. 

Siggenthal⸗Kirchdorf. (M.-Korr.) Die Sonntag 2. März, 
im Hirſchen in Kirchdorf ſtattgefundene Generalverſammlung 
nahm einen befriedigenden Verlauf. Bei faſt vollzähliger 
Anweſenheit wurde die Jahresrechnung ſowie Gejchäfts- 
bericht mit allgemeiner Zufriedenheit entgegengenommen und 
auch ſo genehmigt. Der Waren-Erlös betrug Fr. 20,317.41 
und konnten nebſt den ſtatutariſchen Abſchreibungen noch 
9% Rückvergütung ausbezahlt werden. 

Infolge der Demiſſion des bisherigen Buchhalters 
wurde beſchloſſen, keinen ſolchen mehr zu wählen, ſondern 
die Buchhaltung dem Vorſtande zu übertragen und dieſe 
u dem Schema der „Konſumgenoſſenſchaft Neuſtadt“ zu 
führen. 

Der Antrag, die Obligationen in Anteilſcheine umzu— 
wandeln, wurde ebenfalls zum Beſchluß erhoben. Somit 
iſt nun denjenigen, welchen der Betrag der bisherigen 
Obligationen für Mitglied zu werden, zu hoch war, der 
Eintritt etwas erleichtert, in der Erwartung, auf mehr 
Mitglieder rechnen zu können. 

Winterthur. (W. II.-Korr.) Die Generalverſammlung 
des hieſigen Konſumvereins vom Samstag 8. März a. c. 
wies einen recht erfreulichen Beſuch auf. Jahresbericht und 


Jahresrechnung wurden ohne Widerrede genehmigt. Der 
Verein zählt gegenwärtig 780 Mitglieder. Der geſamte 
Warenumſatz betrug im nel en Rechnungsjahre 
Fr. 266,989 gegenüber Fr. 262,000 im Vorjahre. Der 
Nettoüberſchuß beträgt, nachdem die üblichen Abſchreibungen 
gemacht worden ſind, 9843 Fr. Gemäß unſern Statuten 
fallen von demſelben 20% dem Reſervefond, 5% den 
Angeſtellten und 5 é dem Dispoſitionsfond zu. Die 
übrigen 70% werden an die Mitglieder zurückvergütet und 
zwar 5% für baar gemachte Bezüge und 4% für ſolche 
auf Kredit. Dadurch, daß wir bei Gewährung der Rück— 
vergütung der Konſumationsdividende zwiſchen Baarzahlen— 
den und Nichtbaarzahlenden einen Unterſchied machen, 
glauben wir ein Mittel gefunden zu haben, um die Kon⸗ 
ſumenten zum Baarzahlungsprinzip anzuhalten. Die Er⸗ 
fahrungen in den letzten Jahren ſcheinen unſere Annahme 
zu rechtfertigen. Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ können 
wir unſern Genoſſenſchaftern leider noch nicht unentgeltlich 
zukommen laſſen; immerhin wurde lebhaft zum Abonne— 
ment ermuntert. Auch wir ſind der Ueberzeugung, daß 
durch Verbreitung dieſes Blattes das Intereſſe und der 
genoſſenſchaftliche Geiſt geweckt und gefördert wird und 
daß dadurch die Mitglieder einander näher gebracht werden. 

Unſer Verein unterhält auch eine Sparkaſſe. Eine 
ſchöne Anzahl hat von dieſem Inſtitut bereits Gebrauch 
gemacht. Gegenwärtig find Fr. 11,925. 95 in derſelben 
angelegt. Der Sparkaſſazinsfuß iſt ſtets 4% höher als 
derjenige der Zürcher Kantonalbank. 

Am Schluſſe unſerer Generalverſammlung hielt ſodann 
Herr Verwalter Flach ein Referat über den neuen Zoll— 
tarif. An einer Reihe von Beiſpielen zeigte er, wie nach 
den Anſätzen des Bundesrates und beſonders nach den 
übertriebenen Forderungen des Bauernbundes eine Er— 
höhung der Preiſe der notwendigſten Lebensmittel in Aus— 
ſicht ſteht. Nachſtehende Reſolution wurde einſtimmig zum 
Beſchluſſe erhoben: 

„Die heutige Generalverſammlung des Konſumvereins 
Winterthur erklärt ſich entſchieden gegen die, ohne Rück— 
ſichtnahme auf die Intereſſen der großen Maſſe des kon— 
ſumierenden Schweizervolkes feſtgeſetzten Zollanſätze. Sie 


Amerikaniſche Lebensweisheit. 


Amerika iſt immer noch das Land, wo „les extrémes se 
touchent“. 

Vor einiger Zeit hielt in Taxas ein Wanderprediger, „ein 
richtiger Profeſſor der Phlegmatik“, über den Text: „Sorge nicht 
für den folgenden Tag, denn du kannſt über Nacht zu den Vätern 
berufen werden“, eine Anſprache an ſeine Zuhörer, wobei er fol» 
gende Weisheit verzapfte: „Es hat keinen Zweck auf einen Baum 
zu klettern um die Früchte herunterzuholen, denn zur Zeit der Reife 
fallen ſie ſelbſt, ohne weiteres Hinzuthun herab.“ 

„Es iſt unnötig und unklug, daß ein Burſche einem Mädchen 
nachläuft, denn wenn er zuwartet, ſo wird umgekehrt das Mädchen 
ihm nachlaufen.“ 

„Es iſt unnütze Zeit⸗ und Geldverſchwendung Krieg zu führen 
und möglichſt furchtbare, verheerende Mordwerkzeuge zu erſinnen, 
um ſeine Mitmenſchen umzubringen, denn mit der Zeit ſterben ſie 
ja alle dahin.“ 

Als Gegenſtück liegt uns eine, vor Jahren von einem Herrn 
„Marden“ in Boſton herausgegebene Jugendſchrift vor, die „Pushing 
to the front“ betitelt, der amerikaniſchen Jugend den Weg weist, 
wie ſie ſich zu benehmen hat, um in die „Vorderſte Reihe“ — vor 
die Front — zu kommen. 

Die Schrift wurde in den Schulen eingeführt und von den 
weltlichen wie geiſtlichen Behörden empfohlen. Sie erzielte für den 
Verfaſſer und Verleger einen geradezu großartigen Erfolg und wenn 
ſie nicht einen, für eine Abenoſchriß doch wohl 1 
Beſtandteil, nämlich die Pflege des Gemütes gänzlich außer 
Acht laſſen würde, ſo könnte die Schrift der heranwachſenden Gene- 
ration ganz gut als vortreffliche Wegleitung dienen. 

Die verbreiteſte Religion dies⸗ und jenſeits des Ozeans iſt 
jedoch der „Egoismus“, welcher den Lehrſatz von der Nächſtenliebe 


nicht zu ſeinen Dogmen zählt. Der Egoismus kennt auch kein 
Vaterland, kein gemeinſames Wohl und keine Pflichten als diejenigen 
gegen das liebe „Ich!“ 

Von dieſem Standpunkte aus ſind die Winke, welche aus dem 
beſagten Buche auszüglich folgen, aufzufaſſen: 

„Man ſoll die günſtige Gelegenheit nicht erſt abwarten, ſondern 
ſelbſt herbeiführen!“ 

„Man rüſte den lungen! Menſchen mit Entſchloſſenheit und 
einer guten, praktiſchen Schulbildung aus, dann wird der Erfolg 
nicht ausbleiben.“ 

„Denke frühe darüber nach, was du werden willſt, damit die 
Welt weiß wozu ſie dich brauchen kann.“ 

„Setze deiner Energie ein beſtimmtes, unverrückbares Ziel und 
verliere keine Zeit mit Zaudern.“ 

„Träume nicht über Vergangenheit und Zukunft, ſondern nütze 
die Gegenwart und den Augenblick aus.“ 

„Gewöhne dir eine frohe Laune und gute Manieren an und 
laſſe dich nicht davon abbringen, ſie öffnen dir alle Thüren.“ 

„Geſunder Verſtand und Takt bringen es in den meiſten Fällen 
weiter als das Talent.“ 

„Wahre dir die Selbſtachtung und das Selbſtvertrauen, damit 
zwingſt du andern Achtung ab.“ 

„Arbeite oder ſtirb“, ſo will es die Natur; wenn du zu arbei— 
ten aufhörſt, biſt du phyſiſch und moraliſch tot.“ 

„Eigne dir einen feſten Charakter an, er bedingt den Erfolg.“ 

„Sei pünktlich und exakt bis zur Leidenſchaft; denn hundert 
halbgethane Sachen ſind nicht ſo viel wert als ein einziges fertig 
erſtelltes Werk.“ 

„Es ſteht an dir, den Wert deines Lebens feſtzuſetzen, denn die 
Welt giebt nur das, was wir ihr durch unſere Energie abgewinnen.“ 

„Lerne auch aus deinen Mißerfolgen Nutzen zu En indem 
du dich hüteſt, begangene Fehler zu wiederholen.“ 

„Das Genie ermüdet oft vor dem Ziel, während die Hartnäckig— 
keit des Erfolges ſicher iſt.“ 

Das find die Leitſätze des amerikaniſch-egoiſtiſchen Katechismus. 

„Prüfe Alles und behalte das Beſte!“ 9 


erwartet, daß von Seite der Konſumentenorganiſationen 
der Schweiz energiſch gegen eine Verteuerung der not- 
wendigſten Lebensmittel Stellung genommen werde. Sie 
beauftragt den Verwaltungsrat, jede derartige Beſtrebung 
lebhaft zu unterſtützen und mit andern Verbänden in Ver- 
bindung zu treten, um mit allem Nachdruck die Intereſſen 
der Konſumenten zu wahren.“ 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 12. 
März beſchloſſen, den Verbandsvorſtand zu einer Sitzung 
am 6. April einzuladen und demſelben zu beantragen, die 
diesjährige ordentliche Delegiertenverſammlung auf den 10. 
und 11. Mai nach Baden einzuberufen. Die Direktion er— 
achtet es für notwendig, daß die Delegiertenverſammlung 
dieſes Jahr weſentlich früher ſtattfindet wie gewöhnlich, 
damit die Verbandsvereine und ihre Verwaltungen Ge— 
legenheit bekommen, zu der Zolltarifvorlage rechtzeitig 
Stellung zu nehmen. Nebſt den gewöhnlichen Geſchäften 
wird ſich die Delegiertenverſammlung auch mit Anträgen 
betr. Aenderung einiger Paragraphen der Statuten zu 
befaſſen haben. 


Konſumvereinsweſen in Glasgow. In der Stadt Glas- 
gow und ihren Vorſtädten beſtehen eine ganze Anzahl von 


Konſumvereinen, die jedoch in enger Fühlung miteinander 
ſtehen und z. T. ſogar gemeinſame Unternehmungen, wie 
die große Genoſſenſchaftsbäckerei, ins Leben gerufen haben. 


In der letzten Nummer der Cooperative News iſt nun eine 


zuſammenfaſſende Statiſtik der Glasgower Konſumvereine, 
unter denen die St. George Society die größte iſt, ent— 


halten, die anſchaulich das Wachstum der Konjumvereins- | 


iſation in der ttiſ Handelsmetropole 5 : 
ee ob jeder Händler bloß deshalb, weil er ſich als ſolcher 


während der letzten 10 Jahre zur Darſtellung bringt. 
Es wurden gezählt: 


Konſumvereins— Umſatz Betriebsmittel 
mitglieder Fr. Fr. 
1891 24,383 20,489,725 5,981,125 
1901 59,384 54,479,250 17,605,565 
Zunahme 35,001 23,989,525 11,724,440 


Genoſſenſchaftliches in Italien. Wie wir dem Organ der 
Unione cooperativa di Milano vom Februar 1902 entnehmen, 
iſt auf 10. März eine außerordentliche Generalverſammlung 
einberufen um die Anträge des Verwaltungsrates betreffend 
Verwaltungsgebäude anzuhören und darüber abzuſtimmen. 
Die Mehrheit des Verwaltungsrates will ein neues Ver— 
waltungsgebäude errichten, während die Minderheit im 
bisherigen palazzo Nori bleiben will. Die Koſten des 
neuen Verwaltungsgebäudes werden auf Fr. 3,700,000 
veranſchlagt. Wir hoffen nächſtens über die Entſcheidung 
berichten zu können. 

Der genoſſenſchaftliche Gaſthof in Mailand hat bis 
zum 24. Februar 7521 Menſchen beherbergt. Die Ein— 


richtungen werden von allen Beſuchern bewundert. 


Luſtige Ecke. 


Kinder vom Konſumverein. Als man einſt einem 
kleinen Mädchen mitteilte, daß es eine neue Schweſter be- 
kommen habe, fragte es: Wo kommt ſie her? Es wurde 


einen Wert, wenn er notwendig iſt. 


97 


ihr geantwortet, daß der Doktor die kleine Schweſter ge— 
bracht habe, worauf ſie erwiderte: O, warum hat Mama 
ſie nicht aus dem Konſumverein geholt, wir würden dann 
doch Prozente drauf bekommen! 


Der Mittelſtand in Selbſtzeichnungen. 


Metzger zum Bäcker: „So Du, wa toſcht Du en Art 
au? J globe faſt, Dini Hoptärbet ſei, z'luege, daß der 
d' Flüge d'Brötli nüd ſtehlid.“ 

Bäcker zum Metzger: „Jo Du tarſcht näbes ſage. Bi 
de letzte Oeberſchwemmig ſönd der jo d'Wörſcht dörs 
Schlöſſelloch döre devo gſchwumme.“ 


Wahrſprüche und Lei 


Alles, was unter den Menſchen gedeihen ſoll, gedeiht 
nur dann, wenn es mit Mühe und Arbeit errungen wird; 
nur dasjenige wird auf einmal vollendet hingeſtellt, was 
raſch vorübergeht. Alles Große wächſt langſam und weil 
das Genoſſenſchaftsweſen beſtimmt iſt, groß zu werden, 
muß es ſich allmählig emporarbeiten. 

* * 


* 
Die Herabminderung der Kaufkraft des Geldes in— 
volviert eine Schwächung reſp. Verteuerung unſerer Pro— 
duktion zu Gunſten des Auslands und eine Erſchwerung 
unſerer Stellung auf dem Warenmarkte. 


* * 
. 


Nicht jeder liebt den Arzt, der mit dem Meſſer 
Kühn in das faule Fleiſch der Lügen dringt. 
Das Vorurteil iſt mächtig in der Welt, 
Und wer da rührt an einer alten Satzung, 
Sei auch gefaßt, daß tauſend drum ihn haſſen. 
M. Ring. 


* * 
* 


Ich bin jeder Zeit ein Verteidiger des Genofjenjchafts- 
weſens geweſen und habe niemals die Anſicht geteilt, als 


etabliert hal, ein Recht hätte, vor der Konkurrenz der 
Konſumvereine geſchützt zu werden. Der Handel hat nur 
Wird der Zwiſchen— 
handel mit irgend einer Ware durch Genoſſenſchaften über— 
flüſſig, ſo hat er auch keinen wirtſchaftlichen Wert mehr. 
Geh. Oberregierungsrat Dr. Thiel in Berlin. 
* * 
* 

Welche Intereſſenverbindung der Neuzeit kann auf 
eine gleich gemeinnützige Thätigkeit hinweiſen wie die Kon— 
ſumvereine? Sie ſichern den wirtſchaftlich Schwachen die 
Großhandelspreiſe, beſeitigen mit Erfolg und Beharrlichkeit 
die verhängnisvolle Borgwirtſchaft, bewegen die Arbeiter— 
familien zur Pflege der Tugend der Sparſamkeit und ge— 
währen den Perſonen, die als Verwalter und Angeſtellte 
thätig ſind, eine gegen willkürliche Entlaſſung geſicherte, 
gut bezahlte Exiſtenz. Dr. Eugen Jäger. 


* * 
* 


Groß, unendlich groß iſt noch die Aufgabe, die vor 


uns ſteht; die Konſumvereine, auch die beſtorganiſierten, 


ſtehen noch am Anfang ihrer hohen Kulturaufgabe. Denn 
nicht darin gipfelt die Aufgabe der Konſumvereine, mög— 
lichſt billig Kaffee und Zucker zu verkaufen und den er— 
zielten Gewinn unter die Mitglieder zu verteilen. Die 


Konſumvereine haben vielmehr die Aufgabe, in dem ge— 
waltigen Ringen der Völker nach einer beſſeren Zukunft, 
wenn nicht eine erſte, ſo doch eine hervorragende Rolle 
J. Fr. Schär. 


zu ſpielen. 


Le Cooperateur suisse. 


La lutte pour le nouveau tarif douanier. 


Nous donnons ci-dessous le résumé trop court à notre gré de 
la conference faite à Bäle sur ce sujet par le president de l’Union, 
M. J. Fr. Schär. 


* * 
* 


Pour mesurer la portée du projet de tarif, il faut 
nous demander à la fois quel est son but et quelle in- 
fluence il peut exercer sur l'ensemble de la vie &cono- 
mique et sociale de notre peuple. 

C'est à la fois un moyen de combat contre l’etranger, 
un eompromis entre des interöts divergents à intérieur. 
Il determine légalement la direction de notre vie &cono 
mique. 

Il nous faut examiner ce projet à trois points de vue: 

1. Au point de vue du bien-ètre du peuple suisse 
tout entier. 

2. Au point de vue de ensemble de tous les 
intérèts nationaux dans la lutte économique contre 
l’etranger. 

3. Au point de vue d’un compromis aussi juste que 
possible entre les charges du peuple d’une part et la 
protection de quelques uns d’autre part. 

La question du libre échange ne peut plus £tre 
discutde utilement aujourd'hui. La politique économique 
des grands états qui nous entourent a change depuis 
25 ans. Elle nous force à la politique protectioniste. 
La Suisse a suivi le mouvement commencé par d'autres. 
Elle a en 18 ans revise 3 fois son tarif. Celle que 
nous preparons est la quatrieme. Le tableau suivant 
nous indiquera dans quel sens ces révisions se sont 
faites. 


1884 1887 1891 1902 
Vin 5.— 6.— 6.— 15.— 
Saindoux 1.50 3.— 5.— 10.— 
Viande fumee, lard 4. — 4. — 8.— 16.— 
Margarine 3.— 8.— 15.— 20.— 
Betail de boucherie 5.— 25.— 30.— 35.— 
Fruit see 1.50 1.50 5.— 15.— 
Raisins 2.50 4.- 5.— 10. — 
Confeetion de laine 80.— 120.— 180.— 300.— 
Confeetion de coton 40.— 70.— 120.— 200. — 


Ces chiffres nous prouvent que le tarif suisse est 
avant tout un tarif protecteur pour certains produits 
de notre sol et de notre industrie. Cette tendance pro- 
teetrice ressort surtout de la comparaison des differends 
tarifs sur les produits que nous ne produisons pas. En 
effet, les droits sur le cafe, le petrole, les céréales sont 
vestes les me&mes. 

Une comparaison entre le commerce exterieure apres 
l’entree en vigueur de chaque nouveau tarif nous dira 
les résultats qu'ils ont eu sur celuj-ei: 

1885 1890 1895 1900 
millions de francs. 


Importation RL 100297 Il 
Exportation 669,7 724,6 663.4 836.1 
Commerce total 1386,8 1726,5 1579.3 1947.2 


Produits des douanes 21,2 31,3 43,1 47,5 
(1880, 17,2). 


Les tarifs douaniers n'ont done pas diminue notre 
commerce. Au contraire, l’accroissement, à part quelques 
mauvaises années, en est constant. 


* * 
* 


Voiei un nouveau tableau: 


Importation Exportation 
1891 1898 1891 1898 
Vivres 32,62% 31,14% 11.91% 12,63% 


Matieres premières 34,58 ⅝ 36.62 11,97% 11,74% 
Objets fabriques 32,80% 32.24% 76.12% 75,63% 
100% 100% 100% 100%, 

Ce tableau nous dit que la composition de ce com- 
merce a à peine varie, que limportation des objets fa- 
briques a à peine diminue, que l’exportation des m&mes 
produits n'a pas augmenté, que nous importons et ex- 
portons ä peu pres autant de vivres. 

Nous pouvons tirer de ce fait la conclusion que 
les tarifs sont restes sans influence sur la production 
de la Suisse, que nous vivons du marché mondial, que 
notre pays reste un pays industriel sans independance 
économique. 

L’espoir de voir notre industrie satisfaire les be- 
soins du marché intérieur par suite des nouveaux tarifs 
ne s'est pas realise. Essayer de travailler uniquement 
pour la consommation interne n'a de sens que dans un 
pays neuf en train de créer son industrie. Notre popu- 
lation a depuis longtemps concentré son habileté tech— 
nique, son zele et son esprit pratique sur des industries 
auxquelles notre position géographique permet de con- 
querir une position prééminente sur le marché du 
monde (horlogerie, broderie, soierie, fromage, produits 
lactes, bétail pour l’elevage). Transformer cette indu- 
strie au moyen de droits protecteurs serait une expé— 
rience dangereuse qui ne pourrait etre entreprise qu'au 
détriment des consommateurs indigenes. 

Dans tous les cas il serait mal fait de vouloir rem- 
placer des industries prosperes et bien etablies par de 
nouvelles dont nous avons avantageusement jusqu a pre- 
sent tire les produits de l’etranger, seulement afin de pou- 
voir faire nous-memes tout ce dont nous avons besoin. 
Il faut compter avec une situation que le développement 
historique de notre activité nous a faite et qui ne se 
laisse pas transformer par une loi. 

En fait, les tarifs n'ont eu qu'un seul effet: ac- 
eroitre les ressources que la Confederation en tire. En 
1880 nous avons payé 6 franes par tete en droits de 
douane. En 1900 nous avons payé 14 francs. 

Si le nouveau tarif obtient force de loi, ce chiffre 
sera encore aceru; sur 1113 positions, 533 sont majo- 
rées. La partie du message ou le Conseil Federal nous 
dit n’avoir pas tenu compte des considerations fiscales 
n'a pas de valeur. En effet, il n'y a qu'un bien petit 
nombre de ces majorations qui puissent entrainer une 
diminution de l’importation. Celle-ei restera pareille et 
le produit des douanes augmentera. 

Si nous passons maintenant à examen du now 
veau tarif nous reconnaitrons qu'il est le résultat d'un 
compromis entre des intéréts divers. Les facteurs prin- 
eipaux qui ont présidé a son élaboration sont: 

1° La position de la Suisse vis-A-vis de l’etranger. 

2° Les exigences protectionistes des producteurs in- 

digenes. 

3° Des préoccupations fiscales. 

4° La position de combat des consommateurs contre 

le rencherissement de la vie. 

Examinons ces facteurs. 

La position de la Suisse vis-a-vis de l’etranger. La 
Suisse tire la moitié de ses vivres et de ses matieres 
premieres de l’etranger, Elle les paye en produits de 
son sol et de son industrie. Elle doit done veiller 3. 


n'etre pas exclue du marché europeen spécialement vis- 
ä-vis de ses quatres voisins. 

Comme ces voisins organisent leurs tarifs de maniere 
ä nous fermer leur marché, nous sommes forcés de 
conclure des traites avec eux et de chercher une arme 
dans notre propre tarif. Nos negociateurs forceront les 
negociateurs étrangers à des concessions, en les mena- 
cant d'exclure de nos marches les produits qu'ils nous ont 
vendu jusqu'à present. On échange concession contre 
concession. Nous devons done tenir compte de ce fait 
dans notre projet en prevoyant des droits eleves sur les 
produits pour lesquels notre marché est important. Sur 
les 1113 positions du tarif actuel, il y en a la moitié 
ä peu pres qui ont été fixées et réduites par les traites. 
Naturellement il y a des articles plus importants que 
d’autres suivant les pays. Tels sont par exemple le vin 
pour la France, l’Espagne et l’Italie; les oeufs, le betail 
de boucherie et les fruits du midi pour I'talie et 
l’Autriche; les confections et une quantité d'autres 
articles pour Allemagne. 

Le tableau suivant indiquera les reductions obtenues 
en 1891: 

Tarif general Tarif d’usage 

d’aprös les traites 


Oeufs 4.— 1.— 
Viande fraiche 6.— 4.50 
Viande fumée 8. — 6.— 
Chareuterie 25. — 12. — 
Fruit sec 5.— 2.50 
Betail de boucherie 30.— 15. — 
Vin 6.— 3.50 
Confection de eoton 120. — 65. — 
Confeetion de laine 180. — 105. — 
Chaussure 130. — 60. — 
Legume 2.— libre 


(A suivre.) 


Notre mouvement en Suisse. 


Dimanche dernier une assemblee populaire réunie 
dans la maison d'école de Villeret (pres St-Imier) a de- 
eide à l'unanimité, après une conference de M. Pronier, 
la création d'une société cooperative de consommation. 
43 personnes sur 45 présentes se sont inserites sur les 
listes d’adhesion: d'autres Font encore fait dans l’apres- 
midi. 

* * 
* 

La Chaux-de-Fonds ouvrira en juin deux nouveaux 
locaux de vente. Ceei prouve la vitalité et les progres 
de cette société. Mais ce qui donne du piquant à la 
chose, c'est que les nouveaux locaux servaient déjà d’e- 
picerie, que ce sont les épiciers eux-m&mes, proprietai- 
res des immeubles, qui ont renonce à leur commerce 
et lou& leurs locaux à la consommation! 

Voilà done par la seule force des eirconstances deux 
epiceries remplacdes par deux locaux coopératifs. Notons 
encore que les proprietaires en question &taient deux 
adversaires déclarés de la consommation, deux membres 
importants et actifs de la ligue formée pour la com- 
battre. Nous comprenons que le journal „L'Epieier* se 
lamente! 

II m'a été raconté un fait qui fait toucher au doigt 
les dangers que fait courir à une consommation une 
forme trop approchee de la pure société par actions. 

Une consommation des plus prosperes voit actuelle- 
ment ses actions accaparées par les detaillants de le 
localité. Comme elle sera arrivee dans cing ans au 
terme statutaire de son existence, il pourra alors se 
produire ceei: les &pieiers en majorite dans l’assem- 
blée des actionnaires deeidront la liquidation de Ventre- 
prise et le partage entre les actionmaires du fonds de 
reserve accumule par les consommateurs. On verrait 
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alors ce spectacle extraordinaire d’epieiers supprimant 
légalement une consommation et ajoutant son capital 
au leur propre. 


* * 
* 


Le Locle a fait autrefois ce que va faire La Chaux- 
de-Fonds. Deux de ses locaux etaient des magasins 
d’epicerie dont les proprétaires sont devenus les debi- 
tants. IIs ont preferre l’existence assurée et sans ris- 
ques d’employes de la consommation à existence 
agitee et precaire d'un petit detaillant. C'est ainsi que 
se poursuit lentement mais sürement la transformation 
de notre société et la suppression des intermediaires. 

* * 
* 

Yverdon nous envoie son compte-rendu annuel. 
Cette société progresse. Son debit a été de fr. 35,822. 50. 
Elle a realise sur ce debit un excedent net de fr. 2, 802. 57, 
ce qui lui permettra de répartir 8% de leurs achats 
u ses membres. L’assemblee generale aura lieu le 
14 mars à l’hötel de ville. 

* * 
* 

L’institution d'une caisse d’&pargne par la coopérative 
de Bale a été un grand succès. Elle existe depuis deux 
mois: 220 membres ont déjà effectué 266 depöts au 
montant total de 31.745 franes. Les opérations se 
font de la maniere la plus simple possible, par inter- 
mediaire des locaux de vente et de leur personnel et 
au moyen de timbres d’epargne d'une valeur de 20 
centimes. 

Une autre innovation de la m&me cooperative, inno- 
vation qui, nous l’esperons, aura les résultats les plus 
heureux, c'est l’eleetion par le personnel d'un certain 
nombre de représentants qui auront siege au conseil 
d’administration avec voix deliberative sur toutes les 
questions interessant le personnel. Les &leetions viennent 
d’avoir lieu. 13 messieurs et-pour la premiere fois-deux 
dames du personnel prendront dorénavant part aux 
délibérations du conseil d’administration. 

Voilä les femmes appelées à sieger dans l’admini- 
stration de cette coopérative. 


* * 
* 


La feuille populaire cooperative obtient un suecès tou- 
jours plus marque. Son edition de 40,000 exemplaires 
en fait le journal le plus repandu de la Suisse. Les 
cooperatives de Baden, Mümliswil, Rheinfelden, Berne 
et Zoug ont deeide d’y abonner tous leurs mem- 
bres. Si elle eoüte quelque chose aux coopératives, elle 
leur rapporte aussi et Pon peut dire que son abonne- 
ment est un bon placement. En voiei un exemple: 
La eooperative de Bale annonce dernierement dans ce 
journal qu'elle met en vente un nouveau cafe à 60 
eentimes. L’annonce est lue par tous les membres, 
puisque que la feuille leur parvient à tous. En quel- 
ques jours 80 sacs de ce café avaient été debites! 

La feuille apporte en outre aux membres des ren- 
seignements sur la valeur nutritine relative des divers 
produits, sur la maniere de les conserver, sur la mise 
en vente de nouvelles denrees, ete. Grace au texte 
interessant, ces renseignements se lisent, ils produisent 
done un effet bien plus eonsiderable que les eirculaires 
et que les annonces dans les journaux. Les frais gene- 
raux en sont diminues. 


Nos bons £piciers. 


L'arrivée de leur journal est toujours pour notre 
personnel Foccasion d'un bon moment de douce hilarite. 
C'est au fond notre journal humoristique. Dans son 
dernier numero il fait un tableau navrant pour lui, re- 
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jouissant pour nous, des progres de notre mouvement. 
Il le fait suivre de quelques reflexions qui prouvent 
une connaissance imparfaite de l’etat de chose actuel 
et des idées bien singulieres en économie politique et 
sociale. 

L’Epieier se plaint que l’Etat favorise les coopera- 
tives par des privileges injustes. Faut-il done lui rap- 
peler que l’association des Arts et Metiers entreprit il 
y a quelques années une enquete aupres des autorités 
et de ses membres sur l’impöt et les cooperatives? 
Faut-il lui rappeler que le résultat de cette enquéte 
tourna à la confusion de association des Arts et Mé— 
tiers? Elle prouva en effet clair comme le jour que 
les cooperatives paient non-seulement les m&mes impöts 
que le commerce, mais encore qu'elles paient plus ex- 
actement ces impöts. Alles publient integralement les 
résultats de leur activite, leurs bilans, leurs comptes de 
profits et pertes; par conséquent le fisc peut tout im- 
poser jusqu'au dernier centime: le commerce prive 
soumet-il au fise des comptes exacts et complets? 

Nous connaissons une cooperative par exemple qui, 
dans ses commencements difficiles, ne possedant pas un 
centime de fortune et ne r&alisant aucun excedent, n'en 
devait pas moins payer 150 franes d’impöts! Si L’Epi- 
eier appelle cela un privilege, c'est que les mots ont 
change de sens. 

Quant à dire que le gouvernement en soutenant le 
commerce petit et grand travaille à l’aggrandissement 
de notre prosperite nationale et que les cooperatives 
diminuent cette prosperite, c'est une opinion absolument 
abracadabrante. Nous estimons au contraire que dimi- 
nuer le coüt de la vie pour la population tout entiere, 
meme au detriment d'un petit groupe, est eminemment 
propre à augmenter notre prosperite nationale, que la 
richesse acquise au detriment de tous par quelques-uns 
ne fait pas la prospérité nationale, mais que son plus 
sür fondement est le bien-ètre de tous. 

Ajoutons que nous appelons chacun quel qu'il soit 
a participer à l’accaparement qu'on nous reproche. 
Cela peut-il dans ces conditions s'appeler un accapare- 
ment? 


Nouvelles de l’Union. 

Il y en a cette semaine, et d’importantes! 

D’abord la direction a admis dans l’Union la 132m® 
société. C'est le: 

Arbeiter-Konsumverein a. d. Töss à Freienstein-Rorbas 

(coopèrative fondee en 1893, 116 membres). 

En février, notre bureau central a atteint un debit 
de fr. 369.324. 75. Celui de février 1901 avait été de 
fr. 274.940. 60. L’aceroissement est done de fr. 94,384. 15 
ou du 34%. 

Le comité est convoque pour le samedi et le diman- 
che 5 et 6 avril prochain. 

Enfin Fassemblee des delegues aura lieu au com- 
mencement de mai ä Baden. Le dimanche 11 mai en 
sera le jour principal. 


A l’etranger. 


La Bourse coop6rative de Paris. La Bourse cooperative 
de Paris, fondee le 1° décembre 1895, ne fut pendant 
quelque temps qu'un simple bureau de renseignements 
commereiaux établi dans un local de la société coope- 
rative l’Egalitaire; les delegues des sociétés parisiennes 
et de la banlieue s’y rencontraient à des jours convenus. 

Il ne s’agissait d’abord que de grouper les com— 
mandes des sociétés, en vue d'obtenir des conditions 
avantageuses. Mais bientöt on erea un conseil judiciaire, 
et un avocat de la Cour d’Appel de Paris donna régu— 
lierement tous les jours, de cing à sept heures, des 
consultations aux societes adherentes. Puis, la Bourse, 
qui primitivement s’annoncait comme l’organe des „so- 


eietes coopératives ouvrieres,* aflirma bientöt des ten- 
dances socialistes. A la suite du congrès de 1900, chaque 
société qui veut en faire partie doit etablir qu'elle verse 
10 centimes par soeietaire et par an à la propagande 
socialiste et „reconnaitre les trois points fondamentaux 
du socialisme: lutte de classes, socialisation des moyens 
de production, entente internationale des travailleurs.* 

La cotisation des sociétés à la Bourse est de 5 cen- 
times par membre et par an. Au 1“ janvier 1902, elle 
comptait environ 113 sociétés adherentes, dont 52 pour 
Paris et 31 pour la baulieue; mais de ce chiffre il faut 
certainement retrancher quelques demissionnaires, et y 
ajouter un certain nombre de petites sociétés industriel- 
les ou agricoles que la Bourse cherche à mettre en re- 
lation directe avec les sociétés coopératives de consom- 
mation. 

Des delegues de la Bourse se rendent régulièrement 
dans les pays de production pour y passer des marches; 
d'autres vont faire des conférences auprès des sociétés 
en formation. Enfin, tout récemment la Bourse a établi 
une „brulerie de cafés“ à son siege social actuel, le 
„Palais du travail,“ place Dupleix. 

Depuis la fondation de la Bourse, le Gomite central 
de UUnion cooperative a institue à son tour un Mice 
cooperatif de renseignements commerciaux, qui, sous 
active et intelligente direction de M. Langin, a dejä 
reussi à grouper 70 sociétés depuis sa fondation (1901): 
dont 4 pour Paris et 12 pour la baulieue. La cotisation 
de chaque société pour cet oflice est Ja mème que celle 
de la Bourse; mais elle s'ajoute à celle que la société 
veux deja comme adherente au Comité central. 

On a dit parfois que cette rivalite des deux grou- 
pements offrait cet avantage de stimuler l’activite de 
Fun et de autre. Peut-etre; mais dans tous les cas, 
cet avantage est compense par de grands inconvénients. 
Il est tout à fait legitime que des groupements se cons- 
tituent pour poursuivre, en dehors du but general com- 
mun a tous les cooperateurs, un ideal particulier. Mais 
la coopération francaise ne pourrait que gagner, sur le 
terrain juridique et commercial, à avoir un organe uni- 
que, embrassant exelusivement les interets propres de 
la cooperation. Il est tout à fait regrettable qu'en France, 
on ait deux „federations“ d’achats, et il est encore plus 
extraordinaire que ces deux federations n'ajent me&me 
pas r&ussi A s'entendre pour passer en commun certains 
marches importants. Joseph Cernesson. 


La patente et les sociétés coop6ratives de consommation. 
Jusqu'à present, les sociétés francaises, placdes sous le 
régime de la loi du 24 juillet 1867, ont été exemptées 
de la patente, pourvu qu'elles ne vendent qu'à leurs 
membres, qu'elles repartissent la plus grande partie de 
leurs benefices à la consommation, et n'accordent qu'une 
faible retribution aux administrateurs. Toutes les fois que les 
Conseils de Préfecture, premiers juges en la matiere, 
ont voulu soumettre à la patente des sociétés coopéra— 
tives qui etaient organisées suivant ces conditions, leurs 
arrétés ont été casses par le Conseil d'Etat. Ainsi, si 
U Association cooperative des Employes civils de V Etat 
a été tout récemment imposée à la patente, c'est parce 
qu'elle attribuait à ses administrateurs 2000 à 3000 
franes d’indemnite chacun. Mais la doctrine restait in- 
tacte. 

Mais voici un gros ineident, qui met en &moi tous 
les coopérateurs francais. Le Senat vient de deeider que 
les sociétés cooperatives paieraient la patente. Ce n'est 
pas encore une chose faite, car la Chambre des députés 
ne s'est pas encore prononcee. Mais le danger apparait 
comme tres serieux. Nous aurons & revenir sur cette 
question. J. C. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
ee Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
roßartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhaſte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumpereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbürcau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Nargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marte 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Nagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Gigarrenfabrik. 


Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Conservenfabrik Lenzburg 
vorm Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, N.., Deon (Aargau). 
Confitures, 

Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Mheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
HBeſte Schweizer Mileh-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacabo, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
5 Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaſſee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
a e e Ben 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi’s Vn Kempttal. 
Etabliſſement J. Ranges + 
N zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupens 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 
Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4% , für 3jährige 4½ % und für 5jährige 4½ %. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 


Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 9 5 


Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Tarl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda», und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe: überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

Max Weil, 5 & Cie. Nachfolger, Mare en, 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineffig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac-⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte e für vorzügliche und preiswürdige 

ognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 
Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik ne 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und e Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiall-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 

Schnyders Teigjeife in Metall verpackun 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Bafel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. f 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


